„Frei ins Haus durch Boten 


Nezugspreis⸗ oder durch die Poſt bezogen 


monatlich 2,50 Zloty. Der Anzeiger für den 
Kreis Pleß erſcheint Dienstag, Donnerstag und 
Sonnabend. Geſchüftsſtelle: Pleß, ul. Piastowskal 
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Sonntag, den 27 Oktober 1929 


78. Jahrgang 


Klabinettsbildung in Frankreich 


Daladier bildet ein Linkskabinelt — Schwierigkeiten bei den Sozialiſten — Die Kammergruppen beraten 


Paris. Die Beauftragung des VPorſitzenden der Radikal⸗ 
Naliiten, Daladier, mit der Neubildung des Kabinetts hat 
0 der vielen Anzeichen, die darauf hindeuteten, inſofern 
ge Ueberraſchung hervorgerufen, als man vielfach annahm, 
der Sozialiſt Paul Boncour dieſen Auftrag erhal⸗ 
i würde. Man iſt ſich in der franzöſiſchen Preſſe darüber 
lig, daß die Bildung eines Linkskabinetts, wenn auch nicht 
möglich, jo doch zum mindeſten außerordentlichen Schwie⸗ 
heiten begegnen wird, da die Beteiligung der Sozialiſten, die 
N Herbeiführung einer Linksmehrheit unbedingt notwen⸗ 
ist jo ſchwere Bedingungen an ihre Mitarbeit knüpften, daß 
N einem Erfolg wohl kaum gerechnet werden kann. Selbſt 
wand glaubt nicht an einen Erſolg Daladiers, eine Links mehr⸗ 
zuſammenzubringen. 


Die Haltung der Parteien 


Paris. In der Kammer vereinigten ſich im Laufe des Frei⸗ 
ie nachmittags die verſchiedenen Gruppen, um zu der Be⸗ 
illeagung Daladiers mit der Regierungsbildung Stellung zu 
nen. Die Sozialisten erklärten Preſſevertretern gegenüber, 
ihre Beratungen noch nicht beendet ſeien und ſie daher noch 
endgültig Stellung nehmen könnten. Nichtsdeſtoweniger 
ubt man in ihren Kreiſen nicht an eine Mehrheit für Dala⸗ 
Man befürchtet vor allem ſein Temperament, das in kri⸗ 
* Augenblicken mit ihm durchgehen könnte. Die Sozialiſten 
en Daladier nicht bei allen Gelegenheiten unterſtütz en, wenn 
hervorgehoben wird, daß fie am Tage der Vorſtellung der 

FM Regierung für dieſe ſtimmen werden, um ein Kabinett 
deu zu verhindern. 
jetzt der Regierung Daladier nur eine kurze Lebensdauer 


J 


ie Gruppe der republikaniſchen Sozialiſten hat eine Ent⸗ 
ng angenommen, in der es heißt, daß fie auch weiterhin 
oſſene Anhänger einer linksgerichteten Politik blei. 
würden. Die Radikale Linke hat ſich ebenfallß bereit erklärt, 
iner „finanziellen Wiederaufbaupolitik im wirtſchaftlichen und 
kaltungstechniſchen Sinne“ mitzuarbeiten. Sie ſtützt ſich da⸗ 
9 auf ihre Erklärung aus dem Jahre 1928, in der ſie den Willen 
unde“, die Verbindung mit den übrigen Linksparteien aufrecht 
iten. 


7 


Man jagt in Kreiſen der Sozialiiten | 


Paul Boncour ſetzte ſich bei der gleichen Gelegenheit 
warm für eine Beteiligung der Sozialiſten an 
einem Kabinett Daladier ein. Man müſſe nicht augenblickliche 
Unſtimmmigkeiten, die die Reden in Reims hervorgerufen hätten, 
dazu benutzen, um von vornherein jede Beteiligung auszuſchalten. 


Denn die Einigkeit zwiſchen Radikalen und Sozialiſten dürfe nicht 


getrübt werden, wenn an die Möglichkeit einer Linksregierung 
gedacht werden ſolle. Man müſſe vielmehr die Angebote der Ra⸗ 
dikalen prüfen und, wenn ſie die notwendigen Bürgſchaften er⸗ 
zielten, dem vom Präſidenten der Republik beauftragten Führer 
tatkräftig an der Bildung ſeines Kabinetts helfen. 


Mit der Bildung der neuen franzöſiſchen 
Regierung beauftragt 
wurde der Abgeordnete Daladier, der am Tage zuvor zum Vor⸗ 


gerhalten und an einer Linksregierung tatkräftig mitzu> ſttzenden der Radikalſozialiſtiſchen Partei faſt einſtimmig wieder⸗ 


gewählt war. 


Neulchlands politiiche Eituation 


Severing über Youngplan und Stahlhelmauflöſung 


| Nannheim. In einer Wahlverſammlung ſprach 
I Neitag abends Reihsminifter Severing. Nachdem er auf 
Zusammenhänge zwiſchen Reichs: und Landespolitik hinge⸗ 
Ken hatte, kam er auf die endgültige Regelung des 
zausgleiches zu ſprechen. Er wies darauf hin, daß die 
zanzreſorm nicht eher in Angriff genommen werden könne, als 
r Moungplan mindeſtens im Haag angenommen 
„er gab weiter der Hofinung Ausdruck, daß die deutſchen 
uthändler noch einige Erleichterungen erreichen könnten. 
A jedoch die anderen Vertragspartner Verſchlechterungen 
Ilten, dann müſſe auch die deutſche Regierung das Recht 
at Nein zu ſagen. Weiter ſprach Severing auch über die 
lang des Stahlhelms im Rheinland und betonte, wenn 
lun dung verbreitet worden ſei, daß die Auflöſung auf Ver⸗ 
ing des Auswärtigen Amtes erfolgt ſei, jo ſei davon kein 
[N beuhtig. Die Auflöſungsverfügung ſei vielmehr auf Grund 
Mbeigebrachten Materials ausgeſprochen. Den unmittelbaren 
ß dazu habe eine von 6000 Mann ausgeführte militäriſche 
8 gegeben, die in einem denkbar ungünſtigen Augenblick 
unden habe, nämlich z. Zt. des Abzuges eines Teiles der 
gstruppen. Der Miniſter betonte, daß es bei dem Ver⸗ 
ibe, ſelbſt wenn die Reichsregierung eine Nachprüfung 
botes anordnen ſollte. Aber eine Reichsregierung, in der 
h Unzing, Innenminister ſei, werde das nicht tun. Es werde 
In terjchied gemacht zwiſchen Verbotswidrigkeiten des Roten 
I Umpferhundes oder des Stahlhelms. Dem Reichstag 
Ul, bei ſeinem Zuſammentritt deshalb auch ein neues Re⸗ 

ggeſetz vorgelegt werden. 


1 Adrzal bei Maſaryk 

tag, Bon ſeinem Sommeraufenhalt Topoltſchan zurückge⸗ 

Hat upfing der Präſident der Republik am Freitag vormittag 
line zu einer längeren Ausſprache. Der Geſamtrücktritt des 
8 tts Udrzal dürfte erſt für den Wahltag ſelbſt, d. h. am 
dale er zu erwarten ſein. Der Rücktritt wird einen rein 

0 2 Charakter haben und die Regierung wird bis zur Bil⸗ 


Veſchäfte betraut werden, 


neuen Kabinetts mit der vorläufigen Leitung zuſetzen. 


i Switalsti kehrt wieder 

Warſcha u. Der Lodzer Berichterstatter des „Expreß Po⸗ 
ranny“ berichtet ſeinem Blatt: Der z. Zt. dort weilende Bru⸗ 
der Pilſudskis, der Regierungsblockabgeordnete Jan Pilſud⸗ 
ski habe Preſſevertretern gegenüber erklärt, daß die Regierung 
im Fall eines Mißtrauensvotums verfaſſungsmäßig verfahren 
werde. Das bedeute jedoch keinesfalls, daß das gleiche Kabinett 
nicht zum zweiten Mal ernannt werden könne. Wie die Dinge 
ſich entwickeln werden, könne man vorläufig nicht vorausſehen. 
Jedenfalls aber werde die gegenwärtige Regierung auch weiter 
im Amt bleiben. 


Neue Euteignungen deuffchen Grund- 
beſitzes in Polen 

Poſen. Neuerdings iſt die Liquidation deutſchen Grund: 
beſitzes in Polen wieder aufgenommen worden. Sowohl der „Mo- 
nitor Polski“ v. 23. Oktober als auch derjenige vom 24. Oktober 
gibt eine ganze Reihe von ländlichen Beſitzen bekannt, deren deut⸗ 
ſche Eigentümer enteignet werden. Im ganzen werden davon 
wieder 12 deutſche Landwirte betroffen, vorwiegend in den Kre 
ſen Czernikau, Schildberg, Birnbaum und Löbau. 


General Feng geſchlagen 
Peking. Die chineſiſche Telegraphen⸗Agentur Gowen teilt 
mit, daß es der Armee Tſchiangkaiſchet am Donnerstag gelungen 
iſt, die Truppen Fengs in der Nähe von Tenſchao 137 Kilometer 
von Hankau entfernt zu ſchlagen. Die chineſiſche Telegraphen⸗ 


Agentur meint daher, daß keine Gefahr beſtehe, daß Hankau von 


Feng beſetzt werde. In dem geſtrigen Kampf wurden 2700 Sol⸗ 
daten Fengs gefangen genommen. Die Truppen Zſchiangkai⸗ 
ſcheks werden erneut verſuchen, den Angriff gegen Feng fort: 

Marſchall Tſchiangkaiſchek leitet ſelbſt die Opera⸗ 
tion gegen Feng. i ; 


* 


| 


Dr. Curkius und Gefandfer Rauſcher 

bei Hindenburg ü a 

Berlin. Der Reichspräſident empfing heute den Reichs⸗ 

miniſter Dr. Curtius, ſowie den Geſandten Rauſcher⸗War⸗ 

ſchau zum Vortrag über den Stand der Verhandlungen in den 

Organiſationsausſchüſſen des Youngplanes und den Stand der 
deutſch⸗polniſchen Verhandlungen. 


Die Anhänger Aman Allahs 
gegen Nadir Khans 

London. Nach den letzten in Allahabad eingetroffenen 
Nachrichten aus Afghaniſtan ſind zuverläſſige Anzeichen für ein; 
Aman Ullah⸗freundliche Bewegung gegen Nadir Khan vorhan⸗ 
den. Die Anhänger Aman Allahs haben ſich in Kabul von Nadir 
Khan getrennt und ſtehen ſeiner Thronbeſteigung feindlich ge⸗ 
genüber. Auch die Wazariſtämme ſollen mit Heftigkeit gegen 
ſeine Annahme Einſpruch erhoben haben. Sie erklärten, daß 
Nadir Khan verſprochen habe im Falle eines erfolgreichen Ab⸗ 
ſchluſſes ſeines Kampfes gegen Habib Ullah den Thron für Aman 
Ullah freizuhalten. ! 


Der Rechtsberater des engliſchen 


Außenamts ernannt 


London. Amtlich wird die Ernennung H. W. Mal⸗ 
tins zum Rechtsberater des engliſchen Außenamts als Nachſol⸗ 


ger von Sir Cecil Hurft, der zum britiſchen Nichter für der 
internationalen Gerichtshof im Haag ernannt wurde, 
gegeben. Malkins 


bekannt⸗ 
war bereits im Kriege ſtellvertretender 
Rechtsberater im Außenamt, gehörte der britiſchen Abordnung 
für die Friedensverhandlungen an und nahm an der Waſhing⸗ 


toner Flottenlonferenz 1921 teil. 


Die Aufhebung der Ausländervorrechie 
in China 

Peking. Der chineſiſche Außenminiſter Dr. Wang hat am 
Donnerstag den Großmächten eine neue Note übermittelt, in der 
die chineſiſche Regierung mitteilt, daß am 1. Januar 1930 ſämt⸗ 
liche Vorrechte, die Ausländer in China beſitzen, abgeſchafft wer⸗ 
den. Weiter wird in der Note erklärt, daß der Verſuch 
Verſuch der chineſiſchen Regierung, alle Streitfragen über die 
Aufhebung der Exterritorialität in Verhandlungen mit den 
Großmächten zu löſen daran geſcheitert ſeien, daß die Großmächte 
es ablehnten, mit der chineſiſchen Regierung darüber zu verhan⸗ 
deln. Die chincſiſche Regierung ſei deshalb gezwungen, die Vor⸗ 
rechte der Ausländer auch ohne die Mitwirkung der Großmächte 
am 1. Januar 1930 aufzuheben. 4 


Anſchlag auf Tſchiangkaiſchek ? 
Tokio. Nach einer Meldung japaniſcher Blätter ſoll am Freie 
tag ein Anſchlag auf Marſchall Tſchiangkaiſchek verübt und 
Tſchiangkaiſchek leicht verwundet worden ſein. Eine Beſtätigung 
der Nachricht von chineſiſcher Seite liegt bis jetzt noch nicht 
vor. 


Eine Falſchmünzer⸗Werkſtalt aufgedeckt 
Der Falſchmünzer uergiſtet ſich. 

Fürth. In einem Hauſe in der Amalienſtraße in Fürth 
wurde am Freitag vormittag eine Falſchmünzerwerkſtatt aus⸗ 
gehoben und falſche 5⸗, 2 und 1⸗Marlſtücke in Höhe von rund 
1000 Mark mit Herſtellungsmaterialien beſchlagnahmt. Der 
Herſteller iſt der 53 jährige Gravieranſtalt⸗Beſitzer Georg Stud⸗ 
rucker. Während der polizeilichen Durchſuchung der Räume nahm 
Studrucker Gift, das er in einem Fläſchchen bei ſich führte. 
Studrucker wurde ſofort in das Krankenhaus überführt, wo er 
bald darauf verſtarb. 


Börſenkrach in Neuyork 


Panikverkäufe. — Milliardenverluſte. 

Neuyork. Die Neuyorker Effektenbörſe hatte heute einen 
Großkampftag. Unter panikartigen Verkäufe: 
wichen die Kurſe innerhalb des Börſenverlaufes bis zu 50 
Dollar. Von Minute zu Minute ſteigerte ſich die fieber⸗ 
hafte Aufregung, die noch dadurch erhöht wurde, daß die 
techniſchen Einrichtungen den gewaltigen Umſätzen nicht gewachſen 
waren. 

Als die Verwirrung ihr Höchſtmaß erreicht hatte, traten die 
führenden Bankiers zu einer Beratung zuſammen, und ihre be⸗ 
ruhigenden Erklärungen bewirkten in den Nachmittagsſtunden 
eine Erholung. 

Der Aktienumſatz erreichte mit 12 881 000 Stück einen 
noch nie verzeichneten Umfang. Die bisherigen Höchſtziffern 
lagen bei ctwa 6 Millionen Altien. 5 f 


5 


Ein Gemeindeſkandal auch in Riga 

Riga. Auch Riga hat einen Skandal in ſeiner Gemeindever⸗ 
waltung zu verzeichnen, deſſen Begleitumſtänd: ziemlich unge⸗ 
wöhnlicher Art ſind. Der vor längerer Zeit mit den Stimmen 
der Sozioldemokraten gewählte Leiter der ſtädtiſchen Sozialfür⸗ 
ſorge. Karlſen. Vertreter der Partei der Droſchkenkutſcher, ſteht 
unter dem Verdacht, eine Erpreſſung an dem Rigaer Oberbürger⸗ 
meiſter Kreevin verſucht zu haben. 

In der letzten Stadtverordnetenſitzung kam die Angelegenheit 
zur Sprache. Das bekannte Rigaer Nachtlokal Alhambra hatte 
ſich um die Alkoholſchankerlaubnis beworben. Doch wurde die 
Genehmigung von der Stadtverordnetenverſammlung verweigert, 
denn in dieſem Lokal hatte ſich folgender Vorfall zugetragen: 

Der Oberbürgermeiſter Kreevin hatte eines Abends noch ein 
Nachtlokal aufgeſucht und war dort durch den Stadtrat Karlſen 
zu ſo ſtarkem Alkoholgenuß veranlaßt worden, daß er angeblich 
auch unter der Einwirkung eines in den Wein geſchütteten Pul⸗ 
vers beſinnungslos wurde. Dieſer Zuſtand des Oberbürger⸗ 
meiſters ſoll den Stadtrat Karlſen veranlaßt haben, den Ober⸗ 
bürgermeiſter in höchſt bloßſtellender Weiſe photographieren zu 
laſſen. Durch Drohungen, die Bilder zu veröffentlichen, ſoll er 
verſucht haben, den Oberbürgermeiſter zu zwingen, dem Nacht⸗ 
lokal die gewünſchte Ausſchankerlaubnis zu geben. Dafür ſoll dem 
Stodtrat Rayen eine Vergütung von 8000 Mark verſprochen 
worden ſein. 

Da der Oberbürgermeiſter im weſentlichen die Richtigkeit der 
Dorſtellung der Blätter zugibt, wurde Stadtrat Karlſen von der 
Stadtverordnetenverſammlung aufgefordert, unverzüglich ſeinen 
Abſchied einzureichen. Außerdem wurde der Magiſtrat beauftragt, 
beim Staatsanwalt die Einleitung eines Strafverfahrens gegen 
Karlſen zu beantragen. x 

Der ganze Krach wird in der Oeffentlichkeit in der breiteſten 
Form erörtert. Da Stadtrat Karlſen trotz des Beſchluſſes 
der Stadtverordnetenverſammlung zum Dienſt erſchien, wurde 
über ihn von ſeinen früheren Kollegen ein Boykott verhängt. Man 
erwartet das Einſchreiten des „ .uatsanwalts. 


Aus dem Leben des ilalieniſchen 
Kronprinzen ⸗Alkenkäters 

Paris. Die franzöſiſche Preſſe bringt ausführliche Ein. 
zelheiten über das Leben des italieniſchen Kronprinzenattentäters 
Diroſa, der bekanntlich vor der Tat in Paris Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft ſtudierte. Er habe wegen ſeiner ſozialiſtiſchen Anſchauun⸗ 
gen Italien verlaſſen müſſen. Auf Schneeſchuhen habe er die 
Alpen überſchritten, um den Faſchiſten zu entkommen. Da Diroſa 
keinerlei Ausweispapiere bei ſich trug, ſei er von der franzö⸗ 
ſiſchen Polizei verhaftet worden. Nach eingehendem Verhör habe 
er dann einen Perſonalausweis erhalten, wie er für Ausländer 
üblich ſei. Der italieniſche Student ſei durchaus arbeitſam ge⸗ 
weſen. Er habe eine Reihe antifaſchiſtiſcher Schriften geleſen, 
worauf man auf eine Betätigung ſchließen dürfte. 


Todesurteil dem Menſchenfreſſer 


Paris. Die Geſchworenen von Douai haben in dem 
Prozeß gegen den Menſchenfreſſer on Houbourdin, der ange⸗ 
klagt war, zwei minderjährige Mädchen, darunter ſeine 
eigene Tochter, vergewaltigt und zwei andere Kinder im 
Sexualrauſch getötet zu haben, das Todesurteil gefällt. 

Die Tore des Juſtizpalaſtes waren von den früheſten 
Morgenſtunden an von einer fanatiſierten Menge umlagert. 
Auch heute wurde der Angeklagte Maſſelis nur mit Mühe 
vor dem Lynchen bewahrt. Der Gerichtshof hat in vier⸗ 
zehn Punkten die Schuldfrage einſtimmig bejaht und die 
fünfzehnte, die ſich auf das von Maſſelis geleugnete Atten⸗ 
tat gegen das vierte Mädchen bezog, verneint. Die Zuer⸗ 
kennung mildernder Umſtände wurde abgelehnt. Das Ur⸗ 
teil lautete auf Tod durch Guillotine. Als der Angeklagte 
nach Verkündung des Urteils abgeführt wurde, heulte die 
Menge im Chor: „a mort, a mort.“ x 

Ein zweites Todesurteil wurde von den Geſchworenen 
von Bourges gefällt und zwar ebenfalls gegen einen 
Sexualverbrecher. Ein 23jähriger Diener eines Landguts 


57. Fortſetzung. 
Aber aller Augen 


Nachdruck verboten. 
7 nd auf ſie gerichtet und die Bach⸗ 
bäuerin fragt ganz unbefangen: „Na, warum fit denn nit 
nieder? Willſt noch wachſen?“ 


Da ſetzt ſie ſich wie im Traum auf den leeren Stuhl 
zwiſchen die Bachbäuerin und Brigitte. 

Faſt im ſelben Augenblick aber af dieſe demonſtrativ 
auf, wirft dem Großreicher einen auffordernden Blick zu 
und ſagt ſo laut, daß es die Umſtehenden hören können: 
„So eine Unverſchämtheit hab ich mein Lebtag noch nit 
geſehen! Glaubt die Zuchthäuslerin vielleicht, daß an⸗ 
ſtändige Leut mit ihr am ſelben Tiſch ſitzen mögen?“ 

Dabei bohren ſich ihre ſchwarzen Augen mit ſtechendem 
Blick förmlich in Julas weißes Geſicht ein. 

Jula erwidert weder den Blick, noch die Beleidigung. 
Ihre ne a ſuchen nur den Großreicher, geſpannt, erwar⸗ 
tungsvoll. — 0 

Er ſitzt da wie aus Stein gehauen. Keine Muskel 
zuckt in 2 55 Geſicht. Der Blick, den er auf die Tiſch⸗ 
platte geheftet hat, iſt ſtarr und unbewegt. 

„Großreicher,“ jagt da Jula mit ſchwerer, ernſter 
„ nit gehört, was deine Haushälterin mir ge⸗ 
agt hat?“ 

Ohne aufzublicken, antwortet er: „Freilich hab ich's 
gehört. Bin ja nit taub.“ 

„Und — und — du weiſt ſie nicht zurecht?“ ruft ſie 
jäh aufſpringend. 

Jietzt endlich ſchlägt er die Augen zu Jula auf. Sein 
iharfer Adlerblick hat etwas Flammendes. 

„Wieſo zurechtweiſen?“ jagt er kalt. „Sie hat ja recht! 
Mit ſo einer wie du — die geſeſſen iſt, mag halt nit 
jeder am ſelben Tiſch ſitzen! Mich wundert, daß eins dir 

das erſt jagen muß. Könnteſt es wohl jelber beſſer wiſſen, 
daß du's Recht verwirkt haſt, unbeſcholtene Leute für 
deinesgleichen anzuſchauen!“ 

0 
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Um die Anerkennung als Prinz 


Dresden. Vor der 4. Zivilkammer des Landgerichts 
Dresden iſt ein Prozeß gegen den früheren König von Sachſen 
Friedrich Auguſt und deſſen Geſchwiſter Prinz Johann Georg und 
Prinz Max, Prinzeſſin Mathilde und Erzherzogin Maria Joſepha 
anhängig. Kläger iſt der augenblicklich Arbeitsloſen⸗Unter⸗ 
ſtützung beziehende Viktor von Horvath in Berlin, und Gegen⸗ 
ſtand der Klage iſt der Antrag: 

Das Gericht möge feſtſtellen, ob der im Jahre 1921 durch 
Selbſtmord aus dem Leben geſchiedene Vater des Klägers, Geza 
von Horvath, im Auguſt oder September 1854 von der damali⸗ 
gen Kronprinzeſſin Carola von Sachſen als ehelicher Sohn ge⸗ 
boren wurde. 

* 

Es wird alſo in der Klage nicht mehr und nicht weniger 
behauptet, als daß aus der Ehe des verſtorbenen Königs Albert 
und ſeiner Gattin, der Königin Carola, einer Prinzeſſin von 
Schweden aus dem Hauſe Waſa, einer Ehe, die immer als 
kinderlos galt, tatſächlich ein Sohn hervorgegangen iſt. Damit 
wird auch behauptet, daß nach der geſetzlichen Erbfolge im könig⸗ 
lichen Hauſe Wettin nach dem Tode König Alberts deſſen Krone 
und Vermögen auf Geza von Horvath hätte übergehen müſſen, 
und daß, wenn nicht durch den Umſturz von 1918 Friedrich 
Auguſt der Zweite des Thrones verluſtig geworden wäre, Victor 
von Horvath, wohnhaft zu Berlin, auf die ſächſiſche Königswürde 
Anſpruch zu machen hätte. Jetzt begnügt er ſich damit, durch 
die Klage gegen ſeine angeblichen Vettern und Vaſen aus dem 
königlichen Hauſe von Sachſen den Namen eines Prinzen von 
Sachſen⸗Wettin und damit die Grundlage für die Erkämpfung 
der Erbſchaft nach Königin Carola, in der er ſeine Großmutter 
ſieht, zu erſtehen. 

In dem Prozeß, in dem der Kläger durch Rechtsanwalt und 
Notar Müller⸗Röhr in Dresden und der König Friedrich Auguſt 
und deſſen Geſchwiſter durch den Juſtizrat Dr. Meding (Dresden) 
vertreten werden, wird demnächſt der erſte Termin abgehalten 
werden. 


in Brüffel, auf den bei einer Kranzniederlegung am Grabe des Uubekannten Soldaten ein 21jähriger italieniſcher Student 


Prozeß um den Titel: Prinz von Sach * 


RN Fr R 3 zetor 
Gegen das ſächſiſche Königshaus iſt von einem Herrn Vikte ui 
Horvath, der beſchäftigungslos in Berlin lebt und Arbeitsla 
unterſtützung bezieht, ein höchſt ſeltſamer Prozeß 


worden. Horvath behauptet, ein Enkel des Königs nen 
enen 2 


y 


Sachſen zu fein und will anhand von angeblich vorhand 
kumenten den Beweis für ſeine Behauptungen antreten. 
langt vom Haus Wettin die Anerkennung ſeines Anſpru 
den Titel Prinz von 
derungen geltend machen. — 


Sachſen, daneben will Horvath auch En 
Das Bild zeigt Viktor von HM 


ches 


angeln: i 
Albert rl 
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Das Attentat auf den Kronprinzen von Italien 4 


Geſpräch mit dem belgiſchen Kriegsminiſter Graf Broqueville. — 
abgeführt“. 


hatte in einer Mainacht dieſes Jahres eine junge Bäuerin, 
die ſich weigerte, ihm anzugehören, durch mehrere Meſſer⸗ 
ſtiche ſich gefügig gemacht, an deren Folgen das Mädchen 
ſtarb. Ebenſo wie in Douai wurde die Verhandlung größ⸗ 
tenteils unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt. 


Wie trotzige . die zermalmen ſollen, poltern 
die Worte über ſeine Lippen, während an in ſeinem 
Innern eine ſchmerzliche Stimme klagt: „Du ſagſt ihr ſo 
harte Worte? — Grad du?“ j 

Aber feine Worte zermalmen Jula nicht. Wohl zuckt 
es einen Augenblick krampfhaft über ihr Geſicht wie 


faſſungsloſe Beſtürzung und tiefer Schmerz. Dann aber 
werden ihre Züge hr wie die des Großreicher und, dicht 
an ihn herantretend, ſagt ſie ſo kalt wie er: „Das trauſt 


dich mir in's Geſicht zu ſagen — du?“ 

„Warum —?“ 

„Schämen ſollteſt du dich in deine Seel hinein, 2. 
reicher!“ fährt Jula verächt * „Und das ſag ich dir 
1 hier vor allen Leuten: „Wenn ich auch im Zuchthaus 
geſeſſen bin und meine auswendige Ehr dadurch verloren 
N — mit dir ging ich trotzdem nit tauſchen, denn du 

aſt m deine inwendige — die wahre — Ehr verſpielt! 
Und jo reich du biſt und jo viel du giltſt vor den Leuten — 
für mich biſt du doch nur ein ſchlechter, ehrloſer Menſch!“ 

Der Großreicher iſt aufgeſprungen, fahl bis in die 
Lippen und zitternd an allen Gliedern vor Zorn. 

„Nimm das zurück — du! Auf der Stelle nimmſt es 
zurück!“ ſchreit er außer ſich, die zur Fauſt geballte Hand 
1 IRER NIE erhebend, als wolle er Jula zerſchmettern 

amit. 5 

Sie zuckt weder, noch weicht ſie zurück. Hochauf⸗ 
gerichtet, den flammenden Blick feſt auf den Großreicher 
gerichtet, ſteht fie da. 

nd es iſt etwas jo Aeberlegenes, Gebieteriſches in 
8 Haltung, ein ſo ſeltſam ee Ausdruck in 
} pi Blick, daß des Bauers Hand plötzlich ſchlaff herab⸗ 
inkt. 

„Nein, ich nehm nichts zurück! Denn was ich geſagt hab, 
iſt die Wahrheit!“ ſagt Jula, Dann ben f an 
die Bachbäuerin. „Ich werde Euch draußen hinterm Haus 
erwarten, Bäuerin. Hier nimmt mir die ſchlechte Luft 
völlig den Atem.“ 

„ Und erhobenen Kopfes ſchreitet fie hinaus. Die Bach⸗ 
bäuerin glotzt ihr verftändnislos nach. Sie hat von der 


I ganzen Szene nichts verſtanden, als daß man der Jula ihre 


Die 


Rechts: eine Minute ſpäter — der Attentäter wird von Poli 


Geſchworenen hatten bereits am erſten Verhandlung 
1255 nur 1½ſtündiger Beratung ſämtliche Schuldfragen 
jaht und mildernde Umſtände abgelehnt. Der And’ 
wurde zum Tode durch Guillotine verurteilt. f 


Zuchthausſtrafe vorgeworfen hat und ſie das Feld räum 


Und da 90 im ſelben Augenblick den Hammer Poldl auf 
tauchen ſieht, der ſuchend hereinſpäht und dann auf 


zukommt, denkt ſie gar nicht weiter an die Sache. 


Ueber die Bauern aber, die dem Geſpräch Julas 
dem Großreicher in atemloſer Spannung gefolgt ſind 
förmlich erſtarrt waren über die unerhörte Dreiſtigkeit 
Ketten⸗Hieslin, kommt es jetzt wie Erwachen. 


Laut und erregt ſchwirren die Meinungen dur I 
ander. Am empörteſten find die Weiber. „Auf 's Mau, 
Er hätt’ er ße En der Großreſcher, die une , 
chämte Perſon! uß ja rein den Verſtand verlor A 
haben! Und brav war's von der Brigitte, daß ſie 
gezeigt hat, was man von ihr denkt!“ — 


Dann rücken ſie plötzlich alle zuſammen. „Komm hen 5 
Großreicher, und du auch, Brigitte! Sitzt nieder bei un? 
Denk nimmer an die verrückten Reden der Närrin, G 5 
reicher. Wirſt dich doch nit ärgern darüber! Schau, ee 
kommt dein Eſſen — daher ſtell's, Kirchenwirt, auf HE 
ſern Tiſch! Geſchwind, Großreicher, laß deinen Schweins 
braten nit kalt werden —“ fo rufen fie ihm zu. 


Der Großreicher, der noch immer daſteht und verwirn 
nach der Tür ſtarrt, durch die Jula een iſt, hört 
alles nur im Traum. “4 
Mechaniſch folgt er dann der Brigitte an den GEN, 
bauerntiſch mechanisch ißt er, mechaniſch gibt er N 
und Antwort. a 
Aber in feinem Innern iſt ein einziger bohrender Ge, 
danke: Wie kann ſie mich einen ſchlechten, ehrloſen 
fen heißen? Michl! 
Und dann benutzt er die erſte Gelegenheit, um aufhu⸗ * 
ſtehen und hinauszugehen. Mi 
Hinterm Haus wird fie auf die Bäuerin warten, 10 
fe gejagt. Und da will er fie fragen, wie fie dazu tom, 
hm die Ehre abzuſprechen. Eher hat er keine 
er das nicht weiß. 
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Auf Warſchaus Straßen 


n Polen zu Haufe — Vergangenheit und Gegenwart — Zivil und Militär — Im jüdiſchen Ghetto 


. Bölter zu Haufe ſehen anders aus als ihre vereinzelten Ver⸗ 
Fler, die als Reiſende ins Ausland kommen. Wir haben uns 
i Vorſtellung, daß alle Engländer als gelangweilte reiche Leute 
karrierten Anzügen und mit dem Baedeker in der Hand 
kumlaufen, allmählich wohl ſchon abgewöhnt. Manche anderen 
ationen denken wir uns immer noch in ſolchen Schema⸗Typen. 
5 len z. B. iſt für den Durchſchnittsdeutſchen doch ein Land, das 
N E schmutzige jüdiſche Hauſierer, arme Landarbeiter und leicht⸗ 
ige Adlige bewohnen. Hiſtoriſch iſt daran ja etwas Rich⸗ 
{ Aber die Wirklichkeit der Gegenwart zeigt doch auch in 
lem unſerem Nachbarlande eine viel buntere Fülle von 
; en Geſtalten. Einige von ihnen ſeien hier heraus⸗ 
Riffen. 
0 Der Wanderarbeiter in der Heimat. 
In den Zug aus Deutſchland ſteigen kurz vor der Grenze 
lniſche Wanderarbeiter ein, wie fie das Deutſche Reich all⸗ 
lich noch immer in einer Ziffer von rund 100 000 zur Feld⸗ 
ung und Erntearbeit auf die großen und mittleren Güter 
lelbiens holen. Kräftige, geſunde Geſtalten, rotgebrannte, 
ltere Geſichter, ärmliche und grobe, aber auffallend ſaubere, 
lenbar gerade neu gekaufte Kleidung. Spricht man ſie in 
ter Mutterſprache an — Deutſch haben jie nur ein paar Brocken 
geſchnappt — ſo erzählen fie gern von ihren Schickſalen. 
zuderluſtig, wie alle jene, die wenig oder gar nicht leſen und 
Neiben können. Zu Haufe ſind fie meiſt eher Kleinbauern als 
darbeiter; auf dem ärmlichen Hof ſind dann noch genügend 
Amlienmitglieder zur Arbeit zurückgeblieben, während der Vater 
e Sohn in die Fremde zog, um etwas Bargeld zu er⸗ 
ben. 
ſchen Staatsbahn als Streckenarbeiter 4 Zloty Tagelohn 
nt (etwa 1,90 Mk. in deutſchem Geld). Als Erntearbeiter in 
Preußen bekamen fie jetzt dagegen 5 Zloty (2,35 Mk.) und 
Berdem Verpflegung und Unterbringung. Nur für Tabak haben 
ein paar Pfennige ausgegeben, das andere bringen ſie nach 
uſe. Teils bar, teils haben ſie ſich dafür Schuhe und Kleider 
kauft, die fie in Deutſchland beſſer und billiger fanden. „Jedes 
und hat ſein Gutes, Herr, bei uns ijt die Wurſt beſſer“. 
0 Jüdiſche Laſtträger. f 
Durch das Warſchauer Judenviertel laufen die kleinen Zei⸗ 
gsjungen mit den Tageblättern in hebräiſcher Schrift und 
deutſcher Mundart. „Neue Kämpfe in Paläſtina“ ver⸗ 
en die Ueberſchriften und die Ausrufer. Das Intereſſe dafür 
ſichtlich ſehr ſtark. Aber wie wenig haben die 30 Jahre zioni⸗ 
Ser Siedlungsarbeit dort fern am Mittelmeer an dem Schick⸗ 
der jüdiſchen Volksmaſſen hier in Oſteuropa geändert! Allein 
„ Warſchau wohnen heute immer noch doppelt ſo viel Juden 
in ganz Paläſtina. Der größte Teil von ihnen hauſt bis 
te in einem beſonderen Viertel im Norden der Stadt. Abſeits 
ger breiter Geſchäftsſtraßen gehört dieſe Gegend zu den ärm⸗ 
„dichteſt beſiedelten und daher auch unſauberſten von War⸗ 
u. Das Straßenbild ift orientaliſch bunt: zwiſchen und neben 
Kaftan⸗Trägern junge Damen, nach neueſter europäiſch. Mode 
idet, dann wieder Rabbiniergeſtalten mit langem Bart, 
fenlocken und Tellermützen mit koſtbarem Pelzbeſatz. Große 
kleine Läden, nicht nur auf der Vorderſeite der Häuſer, ſon⸗ 
auch in den Höfen, unzählige kleine Handwerkerbuden, in 
nen jüdiſche Schneider, Schuster, Glaſer, Tiſchler, mit ihrer gan⸗ 
ilie vom frühen Morgen bis in den ſpäten Abend in 
ngvoll fürchterlicher Enge ſchaffen, um ſchließlich in demſelben 
den Raum auch ihre Nachtruhe zu ſuchen — all das deutet 
die unhaltbare Lage des in Handel und Gewerbe tätigen oſt⸗ 
ſchen Mittelſtandes hin. Seine Angehörigen drängen darum 
auch in Maſſen zur Auswanderung. 


. jeder Straßenecke ſtehen, ohne Schläfenlocken 
D Kaftan, in Lemdsärmeln oder zeriſſener Jacke jüdi⸗ 
e Laſtträger herum. Ihr Verufszeichen iſt der mehrmals 
den Leib geſchlungene Strick. Mit feiner Hilfe befeſtigt der 
unn Laſten von oft erſtannlichem Umfang auf ſeinem Rücken, 
t denen er dann von der Fabrik zum Laden, vom Laden zum 
en einher feucht, den hageren Körper oft ſo tief gebeugt, daß 
Geſicht ganz verſchwindet. 
Der öffentliche Schreiber. 
Am Poſtſchalter für die Auszahlung von Geldanweiſungen 
en ſich am erſten Monatstage die Rentenempfänger: 
sopfer, Arbeitsinvaliden, penſionierte Beamte und Offiziere. 
erhaltene Betrag iſt durch Unterſchrift zu quittieren — aber 
oft kommt es hier vor, daß der Empfänger ſeinen Namen 
ſchreiben kann, ſtatt deſſen drei Kreuze malt und ſich von 
n Schalterbeamten dazu ſchreiben läßt, was das bedeuten ſoll. 
ü er mehr ausfüllen als nur den Namen, jo wendet ſich der 
4 Phabet zum öffentlichen Schreiber. Ein ſolcher ſitzt faſt in 
größeren polniſchen Amtsſtelle. Er iſt kein Beamter, ſondern 
0 Privatperſon, die mit dieſem Dienſt oft eine fette Pfründe 
amommen hat. Je nach Umfang der einzelnen Arbeit und der 
mutlichen Zahlungfähigteit des Auftraggebers zieht er ſeine 
wühr ein. Der Kundenkreis iſt meift recht groß: nicht nur der 
ud Schreibkunſt Ankundige muß ſich an den weiſen Mann 
fine, ſondern auch der Nichtpole, der die polniſche Sprache 
. ügend oder gar nicht beherrſcht. Dazu gehört ja hier nicht 
oder oder jene Ausländer; auch rund jeder dritte polniſche 
Sbürger iſt nichtpolniſcher Nationalität. Vielfach haben die 
Ligen der nationalen Minderheiten allerdings gerade in 
letzten Jahren die Staatsſprache neben der Mutterſprache 


Aber da iſt doch noch ſo mancher, der ſich ſchriftlich nur in 
n Schriftzeichen und ukrainiſcher oder weißrutheniſcher 

dart ausdrücken kann oder aber ſchließlich Jiddiſch in den 
Un; hebräiſchen Alphabeten ſchreibt oder nur Deutid..... 
fi, le Leute werden hier dem öffentlichen Schreiber tribut⸗ 
ng, der ihnen nicht nur techniſch zur Hand geht, ſondern 
0 lauch aus feiner Kenntnis der Amtsverhältniſſe kleine 
a liche Ratſchläge zuflüftert. Vielleicht iſt es dieſe ſeine 
ke tätigkeit, die ihn zum kleineren Bruder des Winkeladvo⸗ 
macht, welche einzelne Behörden neuerdings zu ſeiner 


Zwei, mit denen wir ſprechen, hatten zuletzt bei der, 


dem er in feinem Heimatdorf als reicher Mann 


Verdrängung durch Beamte beſtimmt. Dicht bei vielen polni⸗ 
ſchen Amtshaltern aber ſteht noch der Vorſchlag, in dem der 
öffentliche Schreiber thront, ſelbſtbewußt durch ſeine Kunſt, die 
nach neueren Schätzungen fait der Hälfte der Bevölkerung des 
Landes immer noch ein Geheimnis iſt. 


Der Offizier im Caſee. 


Dem Reichsdeutſchen, der nach Polen kommt, pflegt im 
Straßenbild mit zuerſt das zahlreiche Militär aufzufallen. Die 


allgemeine Dienitpflicht und die Reſervierung eines guten Drit⸗ 


tels des Staatshaushalts für direkte und indirekte Heereszwecke 
macht ſich deutlich bemerkbar. Man ſpürt es auch überall durch, 
daß die Uniform hier noch hoch im Kurſe ſteht. Auch die gegen⸗ 
wärtige Regierung ſtützt ſich bekanntlich nur auf eine Minder⸗ 
heit in der Volksvertretung, dafür aber umſo feſter auf die Armee 
und ihr Offizierkorps. Die aus dieſem hervorgegangenen Miniſter 
werden in allen Zeitungen und auch in jedem Privatgeſpräch ſtets 
mit ihrem militäriſchen Rang genannt: der Miniſterpräſident iſt 
zwar nur ein Oberſt, dafür aber früherer Adjutant des Kriegs⸗ 


miniſters, der als Marſchall die Hauptperſon im Kabinett dar⸗ 


ſtellt; der Innenminiſter iſt General, der Arbeits- und Poſt⸗ 
Miniſter, auch der Leiter der Finanzen, ſind Oberſten uſw. 

Um dieſe Militariſierung des öffentlichen Lebens zu ver⸗ 
ſtehen, muß man ſich daran erinnern, daß alle dieſe Offiziere 
immerhin weniger volksfremd ſind, als ihre Berufskollegen in 
Ländern mit älterer Armee⸗Tradition. Das polniſche Heer iſt 


jg wie der neue palniſche Staat erſt gute 10 Jahre alt! Wenn 
manche Stabsoffiziere auch aus dem Heeresdienſt Rußlands, 


Oeſterreichs oder auch Preußens hervorgingen und viele von 
ihnen während des Weltkrieges in den polniſchen Legionen 
kämpften, ſo hat doch eine große Zahl von ihnen früher andere 
Berufe ausgeübt. 

Man trifft viele ehemalige Mediziner und Juriſten, aber 
auch Schriftſteller und Künſtler unter ihnen, die ſich dieſer Ver⸗ 
gangenheit auch keineswegs ſchämen. Am Cafee⸗Stammtiſch des 
bekannteſten Warſchauer Witzblattes ſitzt zwiſchen Dichtern und 
Journaliſten regelmäßig der Warſchauer Stadtkommandant, der 
auch einmal Kunſtmaler war und hier noch immer hinein paßt. 
In einem anderen Cafee gibt es einen feſten Tiſch für die politi⸗ 
ſierenden Offiziere, die die Regierungspartei im Parlament 
führen und dort, mitten im lauteſten Treiben, ihre zurzeit ſehr 
maßgebenden Meinungen austauſchen. Ihre Ziele ſind auto⸗ 
kratiſch; aber wenn ihre Verwirklichung wenigſtens teilweiſe ge⸗ 
lingt, ſo nur, weil ihre Formen trotzdem einen ſtark demokrati⸗ 
ſchen Zug behalten haben. 


Grundſtück auf dem Mond 


Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Phantaſten von heute 
die Genies von morgen ſein werden. Trotzdem machen die 
Leute, die mit nüchternem Verſtand die Phantaſtereien anderer 
ausnutzen, ſchon heute glänzende Geſchäfte. Da kommt ein mit 
allen weltlichen Gütern, außer dem des Verſtandes, gejegneter 
Bauer aus der Umgegend von Warſchau in die Hauptſtadt, um 
auf dem Markt Waren einzukaufen. Er kommt mit zwei Män⸗ 
nern ins Geſpräch, die über die ſchlechten Zeiten klagen. Der 
eine iſt ein Rechtsanwalt, der andere ein Ingenieur. Es gibt 
nur ein Land, erzählt der Ingenieur ſtolz, in dem ſich gut leben 
läßt. Amerika, rät der Bauer atemlos. Der Ingenieur lacht. 
Was iſt ſchon Amerika, ſagt er verächtlich. Ich ziehe auf den 
Mond. Und dann erzählt er eine Geſchichte, die an Kühnheit 
die des Münchhauſen weit übertrifft. Er war vor einiger Zeit 
auf dem Mond oben und hat es dort ſehr wohnlich gefunden. 
Er hat ein großes Grundſtück gekauft und wird in den nächſten 
Tagen herauf ighren, um dort zu bleiben. Der Bauer will ſich 
fortſchrittlich zeigen und verſucht ſeine Verblüffung zu verber⸗ 
gen. Die menſchliche Dummheit beſteht zum großen Teil darin, 
daß andere zu klug ſind. Und diefer kühne Mondfahrer wußte 
jein Erlebnis jo geſchickt zu ſchildern, daß ſich der Bauer, trotz⸗ 

galt, neben ihm 
wie ein kleiner Spießbürger vorkam, der ſich mit ſeinem jäm⸗ 
merlichen Erdengrundſtück gar nicht ſehen laſſen konnte. 

Er fragte alſo als tüchtiger Geſchäftsmann an. ob der In⸗ 
genieur ihm ein Stückchen von ſeinem Land verlaufen würde. 


Der Ingenieur drehte und wendete ſich und willigte endlich ein, 
wobei er den Bauern um Diskretion bat: Er wollte nicht, daß 
alle wohnungſuchenden Leute das gute Land im Mond aus⸗ 
nützen. Der Bauer ſah das vollkommen ein und war ſehr ſtolz, 
nach dem Ingenieur der erſte Bewohner auf dem Mond zu ſein. 
Außerdem hatte er in der letzten Zeit ſopiel von Raketenſchüſſen 
auf den Mond gehört. Er wußte auch, daß man demnächſt einen 
Film geben würde, der „Die Frau im Mond“ hieß, und der 
Film ſollte angeblich auf dem Mond ſelbſt gedreht worden ſein. 
Nachdem er alſo noch die Gewißheit hatte, eventuell einige ſeiner 
bevorzugten Filmſtars dort oben zu treffen, beſchloß er den Kauf 
zu machen. 

Man machte ſofort einen Vertrag und er zahlte eine große 
Summe an. Der Kauf wurde natürlich begoſſen, und bei dieſer 
Gelegenheit trank ſich der unternehmungsluſtige Bauer einen 
ſolchen Rauſch an, daß er einen halben Tag feſt durchſchlief. 
Als er aufwachte, waren die beiden natürlich verſchwunden. 
Wahrſcheinlich nach dem Mord. Aber einen Fahrplan hatten ſie 
ihm nicht zurückgelaſſen und nicht mal die genaue Adreſſe ſeines 
neuen Beſitztums auf dem Mond. Der Bauer wandte ſich ver⸗ 
zweifelt an die Behörden. die ihm zuerſt gar nicht glaubten und 
dann lachend erklärten, für Handel, der auf dem Mond abge⸗ 
ſchloſſen würde, nicht zuſtändig zu ſein. Der Bauer iſt jetzt ein 
zorniger Gegner aller „Mondtheorien“. 


der Waggon von Compiegne 


Es war kurz nach der Inflation, damals als nach langer 
Zeit zum erſten Male ſich die Grenzen auch dem gewöhnlichen 
Sterblichen, der nicht 500 Goldmark hinterlegen konnte, wieder 
öffneten, als ich nach Paris fuhr. Die Naſe an den Scheiben des 
Abteils, jog ich die fremde Landſchaft in mich hinein. Suchte die 
Spuren fremden Lebens und fand das eigene heimatliche Leben 
wieder mit feinen Fabriken, Gruben, Wäldern und Gehöften. 
Etwas ſanfter ſchien mir die Landſchaft, etwas beweglicher die 
Menſchen, etwas heller der Himmel. Bis ich in jene Gegend 
kam, die der Krieg durchtobt. Nicht viel war mehr zu ſehen. Ein 
paar zerſchoſſene Häuſer, eine Kirche ohne Turm und da und dort 
ver zerfetzte Stamm eines wipfelloſen Baumes. Damals war es, 
daß die Menſchen in meinem Abteil mich feindlich anſahen und 
eine Frau warf mir ein giftiges „Das haben die Boches getan“ 
ins Gfiht. Einen Augenblick lang wurde ich verzagt vor dieſen 
Worten und ein unbeſtimmtes Gefühl der Beklemmung erfaßte 
mich in der Luft des Abteils, die pon dem Haß dieſes fanatiſier⸗ 
ten Weibes ſtickig zu werden drohte. Aber weil die Gewißheit, 
daß es der Krieg war, der dies alles getan und daß weder ich noch 
ſie, noch irgendeiner von denen, die hier im ſchmutzigen Abteil 
dritter Klaſſe zuſammenſaßen, Schuld an all dieſem Unglück 
hatte, ſo tief in mir verwurzelt war, wie nur die Wahrheit ver⸗ 
wurzelt ſein kann, ſprach ich die Worte, die in den letzten beiden 
8 ſo oft eine Situation haben retten müſſen: C' eſt la 

uerre. 

Es iſt der Krieg. Ein Beamter wiederholte das Wort. Dann 
ſprachen wir nicht mehr darüber. Aber als ich in dieſen Tagen 
wieder die gleiche Strecke zurückfuhr, mußte ich an die Epiſode 
von damals denken. Wie damals ſah ich neben der Strecke einige 
Bäume ihre zerſetzten Stämme gegen den Himmel recken. Wie 
damals ſah ich Häuſer, die der Krieg zerſtörte. Gras iſt über 
ihre Ruinen gewachſen. Der Regen hat ihre Härte gemildert. 
Wer nicht ganz genau hinſieht, ſieht kaum noch etwas vom Krieg. 
Und viele wollen nichts mehr davon ſehen. 

So kamen wir in die Nähe von Compiegne. Der Zug hielt 
und wie ich aus dem Fenſter ſehe, ſteht da ein deutſcher Zug. 
Deutſche Reichsbahn leſe ich auf dem Waggon, der direkt vor 
meinem Abteil ſteht und oben, die Bezeichnung: 40 Mannſchaften 
oder 8 Pferde. Aber er trägt nicht nur dieſe für Truppentranss 
porte beſtimmte Bezeichnung, ſondern es ſind wirklich Pferde und 
Mannſchaften in dem Waggon. Truppen vom Rhein ſind es, 
die in die Heimat zurückkehren. Und plötzlich ſind wir wieder 
mitten im Krieg. Wir können an gar nichts anderes denken, als 
an jenen anderen Waggon, in dem hier in der Nähe, im Wald 
von Campiegne, der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurde. Und 
der nun in Paris im Hofe eines Muſeums ſteht und länger als 
zehn Jahre angeſchaut wurde von Fremden und Einheimiſchen 
als der Waggon des Friedens. Und der es doch gar nicht war. 
Und an jenes kitſchige Bild denke, das man vor Jahren noch in 
Paris und überall in dieſem Lande kaufen und ſehen konnte. An 
jenes Bild, das Erzberger und Foch zeigt. Den einen in der Poſe 
des Siegers und den anderen in der Poſe des Gedemütigten. 


Und mir fällt ein, daß ich es auf dieſer meiner Reiſe, die mich 
weit durch das Land geführt, nicht mehr geſehen habe, jenes Bild 
vom Frieden, der ſolange kein Frieden war. 

Dann fahren wir weiter. An dem langen Zuge vorbei, aus 
dem die jungen Soldaten ſchauen und herüberwinken. Und alle 
in dem Zuge winken zurück. Und es iſt, wie wenn im Kriege ein 
Truppenzug durch die Heimat fuhr. Aber es iſt nicht der Krieg. 
Es iſt der Friede. Neben mir hat es jemand geſagt und ich wie⸗ 
derhole es nun und denke, als die beiden Züge ſchon lange den 
Bahnhos verlaſſen haben, an den Waggon von Compiegne. Und 
an den Frieden, den er verſpricht. 
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Wagerecht: 1. 


e i Papſtname, 4. 
Rheins, 5. kirchlicher Name eines Sonntages, 


Nebenfluß des 
7. Teil der 
11. Mädchen⸗ 


Lokomotive, 10. franzöſiſches Flächenmaß, 
15. Brennſtoff, 


name, 12. Kurort in Italien, 14. Inſekt, 
16. Auerochſe. 

Senkrecht: 1. Verkaufsſtelle, 2. Hoherprieſter, 3. 
Faß in Sibirien, 5. Ort in der Schweiz, 6. luß in der 
Schweiz, 7. ärztlicher Ausdruck, 8. Fluß in Italien, 9. 
Nebenfluß der Donau, 11. Raubtier, 13. griechiſche Göttin 
der Morgenröte, 17. italieniſche Tonſtufe. 


Auflöſung des Leiſtenrätſels 


Ein neuer Maſchinenmenſch 


Im Zuſammenhang mit der großen Funkausſtellung führte 
eine Firma eine artige Spielerei vor, den Radiohund. Das 
etwas unfärmige Tier aus Holz und Pappe lief auf ſeinen 
Herrn (den Vorführer) zu, vollführte nach deſſen Wunſch die 
ſeltſamſten Drehungen und Wendungen und ſtand bellend oder 
vielmehr laut knurrend ſtill. Seine Befehle erteilte der Herr 
nicht mit der Stimme, ſondern vermittels Lichtſtrahlen, die er 
aus einer Lampe in eines oder in beide Augen des Hundes 
fallen ließ. Die Augen beſtehen aus ſogenannten photo⸗ oder 
lichtelektriſchen Zellen, das ſind Körperchen, deren elektriſcher 
Widerſtand ſich bei Beſtrahlung je nach der Stärke der Belich⸗ 
tung ändert. Mit Verſtärkerröhren und Motoren im Innern 
des Tieres in Verbindung ſtehend veranlaſſen fie abwechſelnd 
Vorwärtsbewegung oder Drehung, je nachdem beide oder nur 
eine erregt wird und ihren Motor in Bewegung ſetzt. Bei zu 
ſtarker Beſtrahlung werden die Motoren ausgeſchaltet und der 
Hund bleibt, ein raſſelndes Geräuſch ausſtoßend, ſtehen. 

Hier wurde die lichtelektriſche Zelle für eine bloße Spielerei 
benutzt, die ſtets zahlreiche Beſucher anlockte. Aber ſie findet 
heute ſchon eine vielfache praktiſchs Anwendung z. B. beim 
Fernſehen, wo mit ihrer Hilfe Lichtiſchwingungen in elektriſche 
verwandelt werden, die am entfernten Orte dann wieder in 
Lichtſchwingungen zurückverwandelt werden. Auf der Funkaus⸗ 
ſtellung wurden auch von der Poſtverwaltung Verſuche vorge⸗ 
führt, die zeigten, wie in großen Zügen dieſes Problem bereits 
gelöſt iſt, das ſeiner Vervollkommnung zur weit verbreiteten 
praktiſchen Benutzung wohl raſch entgegen gehen wird. 

Vor einer anderen verheißungsvollen Anwendung der pho⸗ 
toelektriſchen Zelle berichtet die Frankfurter Wochenſchrift „Die 
Umſchau“. Sie wurde vor kurzem bei einer Vorführung der 
amerikaniſchen Weſtinghouſe Electric Company als füngſter 
Maſchinenmenſch gezeigt, dem die Befehle durch den Lichtſtrahl 
ſtatt durch die Stimme übermittelt werden. Auch dieſer Appa⸗ 
rat oder Maſchinenmenſch enthält zwei lichteleltviſche Zellen, die 
man als ſeine Augen bezeichnen kann. Die eine Zelle dient als 
Wähler; durch ſie wird mittels des Lichtſtrahls, den man etwa 
aus einer Taſchenlampe auf fie fallen kann, einer von drei 
elektriſchen Stromkreiſen ausgewählt, der dann mittels der an⸗ 
deren Zelle geſchloſſen oder geöffnet werden kann. Der automa⸗ 
tiſche Diener, dem fein Erfinder den Namen Telelux (Fernleuch⸗ 
ter) gegeben hat, ſollte bei der Vorführung die elektriſche Be⸗ 
louchtung des Vorführungsraumes ein⸗ und ausſchalten. Mit⸗ 
tels der einen Zelle wurde aus einer Entfernung von 25 Meter 
die Lampengruppe ausgewählt, welche benutzt werden ſollte, 
l der anderen Zelle wurde ſie zum Aufleuchten ge⸗ 
racht. 

Die techniſche Möglichkeit, auf immer weiteren Gebiete! 
menſchliche Arbeit überflüſſig zu machen, ſchreitet mit Rieſen⸗ 
ſchritten fort. Sorgen wir dafür, daß auch die geſellſchaftlichen 
Zuſtände eine Form annehmen, in welcher für die breite Maſſe 
daraus nicht Unſegen durch Arbeitsloſigkeit, ſondern Segen. 
durch Anteilnahme an den Kulturgenüſſen entspringt. 


N 
Kampf der Strauße gegen die Schlangen, 
aber der ſiegreiche Strauß muß ſterben 

Es iſt ein Kampf in der Mode. In den weltverlorenen, von 
der Sonne ausgedörrten Steppen des afrikaniſchen Südweſtens 
het ſich eine neue Induſtrie gebildet. Die gefräßigen nomadiſie⸗ 
renden Strauße, die wegen des Schadens, den fie in den Fakto⸗ 
reien anrichteten, ſo gefürchtet waren wie Löwen und Leoparden 
ſind jetzt ein begehrter Artikel geworden und das Ziel großer 
Treibjagden, die das weite Gelände einkreiſen, um die Strauße 
in Maſſen zu erlegen. Die Jagd gilt der Erbeutung der Haut, 
nachdem man entdeckt hat, daß dieſe Haut als Material für Da⸗ 
menſchuhe außerordentlich gut geeignet iſt. Die Mode hat ſich 
denn auch für Straußenleder zur Anfertigung von Damenſchuhen 
entſchieden, um ſo mehr, als das Straßenleder neben dem Vor⸗ 
teil der bizarren Wirkung auch den ungewöhnlicher Dauerhaftig⸗ 
keit hat. Die Strauße, die dieſes neue Material liefern, das be⸗ 
ſtimmt iſt, der Schlangenhaut Konkurrenz zu machen, ſind aber 
nicht die ſchwerfälligen Vögel, deren Federn fruher in der Damen: 
welt in hoher Gunſt ſtanden, heute aber unmodern geworden ſind. 
Es handelt ſich um die wilden Strauße, die herdenweiſe die Step⸗ 
pe- Südweſtafrikas, insbeſondere das Gelände der ehemaligen 
deutſchen Kolonie bevölkern. Da jede Straußenhaut in Wind⸗ 
hoek, dem Handelsplatz für den neuen Artikel, einen recht hohen 
Preis erzielt, ſo hat ſich die landwirtſchaftliche Bevölkerung, die 
ohnehin von dem Boden nicht mehr ernährt wird, in Maſſen dem 
ner erſtandenen Erwerbszweig zugewandt. In den letzten fünf 

Monaten wurden bereits 12 000 Straußenhäute exportiert. 
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Polarforſchen —ein ſchlechtes Geihäft 


Die großen Forſchungsreiſenden unſerer Tage, die kühnen 
Bahnbrechers des Verkehrs genießen einen Weltruhm, wie er ihnen 
in früheren Zeiten nicht zuteil geworden, aber dieſer glänzenden 
Vorderſeite der Medaille, die uns allen zu Bewußtſein kommt, 
ſteht eine Rückſeite gegenüber, die nur der Forſcher ſelbſt 
empfindet und die ihm die Schattenſeiten ſeines Berufes ſehr 
deutlich 
Zahlen und Geſchäften denkt, muß ſich auch der Forſcher mit der 
Finanzierung ſeiner Unternehmer vor allem beſchäftigen, und 


macht dabei schlechte Erfahrungen. Ueber dieſen bisher jo wenig bringen. Zum gleichen Zweck ſchreibt er für die Tagesblättet 5 


beachteten Teil der Arbeit des modernen Forſchungsreiſenden 
plaudert der amerikaniſche Polarflieger Richard E. Byrd, der ſich 


Brockhaus in Leipzig erſchienenen Buch „Himmelwärts“. „Die 
meiſten Leute“, ſchreibt er, „lieben gefährliche Abenteuer, wenn 
ſie ſie in einem Buch leſen. Die Gefahren der Expedition ſind 
auch des Forſchers ſchönſte Freude, aber von den Sorgen und 
Mühen, die heutzutage mit den Vorbereitungen eines großen Un⸗ 
ternehmens verbunden ſind, hört der Laie wenig. In den 
Büchern über Entdeckungsreiſen findet man allerlei Merkſtellen 
auf der beigegebenen Karte. Ich wähle eins aufs Geratewohl: 
„Das Kreuz bezeichnet den Ort, wo unſere wackeren Kameraden 
nach einem ſechstägigen Schneeſturm erfroren.“ Aber wie die 
Mode wechſelt, ſo hat ſich auch der Reiſeſtil geändert. Das Kreuz 


das ehedem ſagte, wo der ſterbende Forſcher fein letztes Stück pflichtungen abgesehen, ſind da vor ei 4 
Pemmikan aß, ſteht heute dort, wo man ihm den letzten Taler | Zeitungsverträge. Täglich laufen Hunderte von Brieſen 


gab. Das Abenteuer iſt ſtets ein Kampf des Menſchen mit den 


Gewalten geweſen. Das gilt heute noch, nur daß Gläubiger und dünkelhaft gelten. Empfänge, Feſteſſen, Briefwechſel, 


Sparſamkeit an die Stelle von Froſtbeulen und Durſt getreten 
ſind. Die Entdeckung Amerikas koſtete Kolumbus rund 9000 Mk. 
Der Nordpol hat bisher ungefähr 800 000 000 Mark verſchlungen, 
von Hunderten von Menſchenleben nicht zu reden. Ob ſich die 
Sache gelohnt hat, bleibe hier unerörtert. Ich will hier nur 
darauf hinweiſen, daß ſich die Verwaltungskoſten ſeit Pearys 


Zeiten nicht vermindert haben. Trotz eifrigen Kopfzerbrechens gen. Er erklärte nachher, daß dies feine ſchwerſte Reiſe gen! 


brauchten wir für den Nordpolflug 560000 Mark, freie Dienſte 
und geſchenkte Waren nicht eingerechnet. Das erſcheint viel für 


Die Gefahren des Händedrucks 

Wie man den Kuß als unhygieniſch bekämpft, ſo geht man 
letzt auch dem Händedruck als einer durchaus nicht ungefährlichen 
Handlung zu Leibe. Eine amerikaniſche Biologin L. Given von 
der Columbia⸗Univerſität hat Verſuche mit Schulkindern ange⸗ 
ſtellt, um die Uebertragbarkeit von Bazillen durch das Hände⸗ 
ſchütteln nachzuweiſen. Sie arbeitete mit zwei Gruppen von 
und 53 Schülern, von denen die erſte ſich fünf Minuten lang die 
Hände mit Seife und heißem Waſſer waſchen mußte; die andere 
Gruppe mußte ſogar ihre Hände drei Minuten lang desinfizieren. 
Ein Mitglied der zweiten Gruppe bekam dann auf die rechte 
Handfläche eine bakteriologiſche Kultur aufgeſchmiert und ſchüt⸗ 
telte ſich die Hände mit drei anderen Schülern, die ihrerſeits dann 
allen andern Mitgliedern der beiden Gruppen die Hand reichten. 
Eine Unterſuchung der erſten Gruppe zeigte eine durchſchnittliche 
Uebertragung von 38,8 Prozent der Bazillen; bei der zweiten 
Gruppe, deren Hände desinfiziert worden waren, waren es 35 
Prozent. Zweifellos werden Bazillen gefährlicher Krankheiten, 
wie Typhus, Tuberkuloſe, Diphtherie uſw. durch einen Händedruck 
übertragen. Gefährlich werden dieſe Bakterien aber erſt durch 
die weitverbreitete Angewohnheit, die Finger in den Mund zu 
ſtecken. Dies tun nicht nur Kinder ſehr häufig, ſondern auch Er⸗ 
wachſene, wie Miß Given feſtſtellte. „Die Gewohnheit des Hand⸗ 
ſchüttelns iſt ſo allgemein verbreitet“, erklärt ſie, „daß man an 
die Möglichkeit einer Gefahr überhaupt nicht denkt. Es wäre aber 
von Segen für die Menſchheit, wenn ſie ſich eine andere Be⸗ 
grüßungsform ausſuchen würde, die nicht in ſo enger körperlicher 
Berührung ſteht.“ 


Leider unmöglich 
Dreißig Mark müſſen es ſein. 

Ludwig Thoma war damals ſo um die zwanzig herum, Stu⸗ 
dent und Schriftſteller. Das erſte ohne guten, das andere über⸗ 
haupt ohne Ruf — alſo auch ohne Geld. Bis ihn der Verleger 
eines Münchener Witzblattes als redaktionellen Mitarbeiter uns 
ſtellte. Gegen Monatsfixum von hundert Mark als Entgelt für 
ſeine Beiträge und für die Teilnahme an der täglichen Medal: 
tlonsſigung. Und Thoma kroch in die „Zwangsjacke“. 

Aber bald beſuchte Thoma die Sitzungen nur noch äußerſt 
ſelten und ließ auch ſeine Beiträge recht ſparſam fließen. Darob 
wurde ihm anfangs eine Mark pro verſäumte Sitzung abgezogen 
und schließlich fein Fixum auf dreißig Mark herabgeſetzt. 


1. Kleines Abendkleid für jugendlich⸗ſchlanke 
ſeitlich gezogen mit Waſſerfall. 

2. Moderner kurzer Umhang zum Abendkleid: Silberbrokat 
mit Garnierung aus dunklem Velourschiffon. N 


Geſtalten — 


Die Dame und ihr Kleid 


tel mit Fuchsbeſatz 
loſen Glockenteilen. 
ebenem Tuch mit Nutrialbeſatz. 


3. Eleganter Wintern an Kragen, 
Manſchetten und den sel 


4. Mantel aus 


macht. In unſerer nüchternen Zeit, die fo gern in | einen Betriebsleiter verwandelt. Er muß Feſte mitmachen 7 f 


jäger dafür zu rächen, daß er von dem Stubenmädchen 


Häuſer einniſtet) in einem Fremdenzimmer bemerkt zu haben 
dieſe vertreiben zu wollen, Eingang in das Haus. Dort H 


Der andere ſah ihn verwundert an. „Woll 
Sie nicht darauf ſpielen können?“ 
dem Inſtrument, ſetzte es an, nahm den Bogen und ! 


England eingeladen, und der König verſprach ſeinem Gall 


kurz, es ſei wohl der herrlichſte Wein, den er, der Herr H 
jemals trinken werde. 


dem Herzog einſchenken. Der Herzog von Grammont e 


Frage, wie dieſe Köſtlichteit ihm munde: es ſei das Het“ 
Schönſte, Köſtlichſte, was er je getrunken habe. ' 


eirige Wochen auf See und ein paar Stunden in der Luft, 
Südpolarexpedition wird zwei Millionen Mark kosten, was 
anderem auch an der gewaltigen Entfernung liegt.“ Ber \ 

Vom Reiſenden verlangte man früher vor allem AUT 
Entſchloſſenheit und gewiſſe wiſſenſchaftliche Kenntniſſe. YA 
durch die Natur ſchweifende Forſcher,“ meint Byrd, „hat w Ri 


Reden halten. Er fol ſich geiſtreich über alle möglichen 9 
unterhalten können. Er muß Gelder durch Vortragsreiſen . 


Zeitſchriften, woraus ſich die Notwendigkeit icheiftiteteiiäet \ 


faſt nie Gewinn bringt, wie die Gſchichte zeigt. 
als armer Mann. Der ſterbende Scott bat das engliſche i 
feine Familie zu ſorgen. Chackleton hinterließ kein Ver 
für Weib und Kind. Amundſen, Nasmuſſen, Stefansſon, 
lett find arme Leute. Welch ein Widerſpruch liegt doch de 
daß der Forſcher ſeinem Unternehmer ein trefflicher Geſchg 
mann fein muß, aber kein Geſchäft für ſich daraus macht. 9 
den Anſprachen, die in einen halbwegs erfolgreichen Ente, 
bei ſeiner Heimkehr herantreten, macht ſich der Leſer kaum Sl 

Begriff. Von den endloſen Feſten und geſellſchaftlichen 4 
allem die zu erfülle, 
Telegrammen ein, die man beantworten muß, will man Tu 0 
Rundfunk, Film und Reden, immer wieder Reden, laſſen % * 
kaum drei Stunden für die Nachtruhe übrig. Zu den für 
lichſten Quälerejen gehört die Vortragsreiſe mit täglich 9 
Feſteſſen, einem Tee mit Damen, dem Vortrag, den Reden u 
Umhergeführtwerden, der Schreiberei. Um feine Schulden 1 
zahlen, hielt Peary nach der erſten Reiſe 168 Vorträge in 


ſei.“ ” 


— 


Prompt erſchien Thoma bei dem Verleger. „Wiſſen 
Herr, wann S' mir ſchon bloß dreißig Mark monatlich geb 
geb'n S' mir ſchon lieber garnix!“ 14 

Der Gewaltige ſann eine Weile angeſtrengt nach und N 
klärte ſchließlich: „Das geht leider nicht, lieber Thoma. 
Sie: ich muß Ihnen doch mindeſtens ſo viel monatlich zahl 
ich Ihnen doch mindeſtens ſo viel monatlich zahlen, daß ich 
für jede verſäumte Sitzung die eine Mark abziehen kann 


Der Kammerjäger als Mörder 
Auf eigenartige Weiſe ſuchte ſich jüngſt in Prag ein Kal 1 \ 


kleinen Gaſthofes verſchmäht worden war. Er verſchaſſte 
unter dem Vorwande, die ſogenannten „Schwaben“ leine * 
loſe, aber wenig angenehme Käferart, die ſich mit Vorliee, 
Heizungen und ſonſtigen warmen und dunklen Winkeln a 


er dann unter dem gleichen Vorwande auch Zutritt zu dem 
mer des Stubenmädchens zu erhalten. Hier aber erſetzte e 
Räucherpulver, mit dem er arbeitete, durch ein Giftgas von 
anhaltender Wirkung. Als das Mädchen abends ſein e 
zimmer aufſuchte, um fich zur Ruhe zu legen, wurde es vol 
giftigen Dämpfen betäubt. Es wäre ſicher geſtorben, wenn 
noch ein verſpäteter Gaſt eingetroffen wäre, für den ein Zi 
inſtandgeſetzt werden mußte. Als auf mehrfaches Klingeln 
Antwort kam, ging die Wirtin ſelber in die Mädchenka 

hinauf, um das Mädchen zu wecken. Auch fie wurde v 
Gaſen betäubt, aber ſie fand noch ſoviel Kraft, ſich mit 
wußtloſen Mädchen auf den Korridor zu ſchleppen, wo det 
ſpäter beide fand. Die ſofort angeſtellten Wiederbelebun 
ſuche waren erfolgreich. Der rabiate Liebhaber wurde ve 
und geſtand nach anfänglichem Leugnen feine Tat auch eilk 


Chaplins Geige 


Viele Leute haben Chaplin ſchon in feinen Filmen au 
Geige ſpielen ſehen, aber nur wenige wiſſen, daß ſein 
auch ſehr ſchön klingt, denn er iſt ein ausgezeichneter Ge 
Eine Eigenheit Chaplins führte kürzlich zu einem lustigen 
chenfall. Ein weltberühmter Geigenvirtuoſe beſuchte 0 
feinem Atelier, ſah feine Geige liegen und fragte, ob er wen 
ſpielen dürfe. „Natürlich“ ſagte Chaplin, „wenn Sie kön 
en wir wetten g 
Der andere griff 


ſofort lachend wieder weg. „Da bin ich reingefallen,“ 19 
„Sie haben Ihre Wette gewonnen.“ Chaplins Geige iu 
lich ganz beſonders konſtrulert, weil fie nur für Linkshändes 


ſtimmt iſt. i 
Ein köſtlicher Wein f 
Der Herzog von Grammont war beim König Georg I. 


eine Flaſche uralten Rheinweines vorzuſetzen. Dieſen. 
lobte er ſelbſt über alle Maßen. Es ſei ein Wein, jo f 
er, wie man keinen mehr fände, uralt, herrlich abgelagt 
edelſter Reife. Er ſei wie Oel im Glaſe, beſitze ein Ar 


Nach dem Eſſen, als ſich die Herren in eine ſtille E 16° 
gezogen hatten, ließ der König die Flaſche kommen und he 0 
feierlich und trank das Glas auf das Wohl des Königs aus 
obwohl ihm dünkte, dies ſei das fürchterlichſte Getränk, d 
je über die Lippen gekommen ſei, antwortete er auf 15 5 


1 gr" 
Der König wollte nun dem Herzog Beſcheid tun. Aber, 9 6 
hatte er den erſten Schluck getan und wieder ausgeſpien afl 
wütend ausrief: „Pfui, was iſt denn das für ein 
Zeug?“ 2 # 
Der Kellermeiſter ward gerufen, erſchrak, als er die, 
jah. und entschuldigte ſich kniefällig, es ſei offenbar ein ga ji 
würdiges Verfehen — dieſe Flaſche enthalte nichts andere? 
Schmieröl! ie, 
Und der Herzog, dieſer „höfliche“ Mann, hatte davon! 
zes Glas ausgetrunken ohne eine Miene zu verziehen, 
8 fertig gebracht, huldigende Worte für dieſes Ge; 
en! 
— — 


Ein Gefallenendenkmal in Salzburg 
ee e | 


EHE 


— f — a mutbe in Anweſenheit von Vertretern des Reichs und deutscher Verbände in der Tſchechoflowalei, Ungern und Italen durch 
den öſterteichiſchen Bundespräſi denten Mitlas eingeweiht. 
die deutſche AN beglückwünſcht 
on 


ad) Us Vertreter der deutſchen Wiſſenſchaft ſprach Profeſſor Ginſtein 

links) dem greifen ameritaniſchen Erfinder Ediſon zum 50. 

burtstage der von ihm konſtruierten Glühbirne drahtlos⸗ 
telephoniſch ſeine Glückwünſche aus. 


44 
4 
gt 1 
N 
79 
1% zum Tode eines berühmten deulſchen 
MB Sammlers 
Carl Mariels, 


der Beſitzer der bedeutendſten Uhrenſammlung der Welt, iſt im 


At ileni 
. an a 5 = ac PERRB unten Alter von 74 Jahren in Nickargmünd bei Heidelberg geſtorben. 


Auf den Präſidenten der chilenischen Republit, General Ibane 


6 durden von einem 18 jährigen Anarchiſten drei Revolverſchüf Seine erſte Sammlung koſtbarer Uhren hat ihm der amerikani⸗ 

1 Vdegeben; die 8 1 „ Der Atten⸗ Verlobung Belgien - Italien ſche Multimillionär J. P. Morgan im Jahre 1908 für 7 Millio- 

41 Kronprin Umberto von Italien wurde am 22. Oktober in jun e eee So Br 
1 2 Brüſſel erwartet, wo zwei Tage ſpäter ſeine Verlobung mit mmel l > e 

. fi Vol ksbegehren-Volksentfcheid der jüngften Tochter des belgiſchen Königspaares, der Prin⸗ us Teltenen Stücken beſtehende ei, nt 

N zeſſin Marie Joſee, offiziell bekannt gegeben wurde. Bild zeigt Marſels mit der berühmten 1 * pp 

k Der Bräutigam hat kürzlich das 25. Lebensjahr vollendet, Guten von Burgund, die ein unbekannter Künſtlet nor 

1 Prinzeſſin Marie Joſee iſt zwei Jahre jünger. Jahren ſchuf. 
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Volksbegehren 


Verkündung \ AnacbJahresfrisk 


25 


60 
der weg vom Volksbegehren zum Der ſenſationelle Paſſagierſlug des „Do X“ 
dl. Volksenlſcheid Der erfolgreiche Probeflug des deutſchen Nieſenflugboots „Do X“, das mit 169 Perſonen eine Stunde lang in der Luft blie 
er dem jeht eingelelteten Volksbegehren gegen den Poung ⸗ findet in den Luftfahrtkreiſen der ganzen Welt größte 8 — Die Paſſagiere des „Do X“ auf feinem Rekordflug . 
r Landu 


Plan durch die Verfaſſung vorgezeichnet iſt. 5 


Ran an die Futterkrippe! 


Wie ein roter Faden durchzieht die Sanacjapreſſe der Ge⸗ 
danke, der das Leitmotiv all ihrer Maßnahmen zu ſein ſcheint, 
nämlich der Gedanke: Ran an die Futterkrippe! Nach der völli⸗ 
gen Beherrſchung der Staatsverwaltung ſoll nunmehr auch der 
Reſt der Selbſtverwaltung in die Hände der einzig wahren Er⸗ 
löſerin der ſtumpfen Maſſen, die für ſie Tag und Nacht zu denken 
und zu handeln bereit iſt, gelangen. Da freilich die zahlkeichen 
Lockrufe zur Bildung einer ſogenannten polniſchen Einheitsfront 
unter Führung der Sanacja nicht von Erfolg begleitet geweſen 
find, mußte die Agitation etwas deutlicher und handgreiflicher zu 
Werke gehen und vor allen Dingen ihr Angebot „ſchmackhafter“ 
machen, weiß ſie doch aus Erfahrung, daß ſie nur durch Kon⸗ 
zeſſionen. Monopole, Subventionen, gut bezahlte Poſten und Zu⸗ 
wendungen aller Art die Schar derjenigen zu einer Gemeinſchaft 
zuſammenzuſchweißen vermag, welche einen Anſpruch auf Bezah⸗ 
lung ihrer im Aufſtande erworbenen Verdienſte zu haben 
glauben. 4 

In einer Reihe von Artikeln nimmt die „Polska Zachodnia“ 
zur Frage der Aufgaben der Gemeinde vertreter in 
den Kommunen Stellung und führt ihnen vor allem die vielen 
Millionen Zloty vor Augen, über die ſie zu verfügen haben 
werden. Nach den Haushaltungsplänen für das Haus 1926/27 be⸗ 
liefen ſich die Einnahmen aller Städte, Kreiſe und Gemeinden in 
der Wojewodſchaft Schleſien auf rund 52 460 000 Zloty, wovon 
32 Millionen durch Steuern und der Reſt durch Einnahmen aus 
Vermögen und Kommunalbetrieben gedeckt wurden. 

Wenn das Blatt aber voll Stolz darauf hinweiſt, daß die 
Einnahmen im laufenden Jahre 115 Millionen Zloty erreicht 
haben, alſo um das Doppelte geſtiegen ſind, ſo gibt das 
dem Steuerzahler denn doch zu denken und drängt ihm unwill⸗ 
kürlich die Frage auf, ob denn in dieſer Zeit die Wirtſchaftslage 
um ſo viel günſtiger geworden iſt, oder ob das Geld nicht viel⸗ 
mehr in ungeſunder Weiſe aus der Wirtſchaft herausgepreßt 
wurde. Wer die Klagen der Kaufleute und Gewerbetreibenden 
über rigoroſe Steuereinziehung aufmerkſam verfolgt hat, muß der 
letzteren Anſicht zuneigen und ſich auf den Standpunkt ſtellen, daß 
es nicht notwendig war, der „Schaffensfreude“ der Sanacja auf 
Koſten der Steuerzahler ein Ausmaß zu geben, daß man der Mei: 
nung ſein muß, Oberſchleſien ſoll ſchon in den erſten 10 Jahren 
fix und fertig aufgebaut werden, während doch nicht einmal Rom 
an einem Tage erbaut worden iſt. Wie man bei dieſem Aufbau 
natürlich bei ſich ſelbſt angefangen und mit großem Koſtenauf⸗ 
wand Gebäude errichtet hat, die den Bedarf an Amts⸗ und Re⸗ 
präſentationsräumen erſten Ranges für die nächſten 500 Jahre 
denken, darüber ſoll in einer beſonderen Abhandlung etwas ge⸗ 
ſagt werden. 

Intereſſant ſind jedoch die Schlußfolgerungen, welche die 
„Polska Zachodnia“ aus der Tatſache der erhöhten Einnahmen 
der Kommunen zieht. Je größere Betriebe und Vermögenswerte 
eine Kommune beſitzt — ſagt das Blatt —, deſto mehr tüchtige 
Köpfe braucht ſie in ihrer Gemeindevertretung und kann bei 
kluger Wirtſchaft umſo leichter die Steuerlaſten ihrer 
Bürger herunterſetzen. 

Uns erſcheint dieſes Eingeſtändnis als wertvolle Beſtätigung 
unſerer oben erhobenen Behauptung, daß die Steuerlaſten 
tatſächlich hoch und die Wirtſchaft mit kommunalen Mitteln 
nicht beſonders klug iſt, worüber bei Gelegenheit noch eini⸗ 
ges zu ſagen ſein wird. 

Zu wiederholten Malen begegnet man in der „Polska“ 
Zachodnia“ der Forderung nach Verbilligung der Kommu⸗ 
nalverwaltung und Berückſichtigung der Intereſſen aller 
Bürger ſowie dem lapidaren Satz, daß, je beſſer das Verwaltungs⸗ 
perſonal geſchult iſt, deſto beſſer die Verwaltung funktioniert und 
deſto geringer die Ausgaben der Kommune ſind. Dieſe Aeußerun⸗ 
gen ſind ein Zeichen dafür, daß ſogar der Sanacja das Syſtem 
zu denlen gibt, das fie mit jo viel Kraftaufwand in die Gemeinde⸗ 
verwaltungen einzuführen gewußt hat, und das darin beſtand, 
bewährte Kräfte um jeden Preis aufs tote Gleis zu 
ſchieben und Anhängern der neuen Richtung ohne Rück⸗ 
ſicht auf ihre fachliche Eignung Platz zu machen, nur, um 
ſie für ihren bei jeder paſſenden oder unpaſſenden Gelegenheit 
zur Schau getragenen Ueberpatriotismus zu belohnen. Auch 
über dieſes Kapitel ſoll an dieſer Stelle eingehender geſchrieben 
werden, denn es iſt auf die Dauer auch für eine Kommune wie 
Kattowitz untragbar, daß der Verſchleiß an geſunden und 
tüchtigen Beamten im bisherigen Umfange weiter geht, wodurch 
hunderttauſende von Zloty unproduftiv aus 
Steuergeldern ausgegeben werden müſſen. Und was die Gleich⸗ 
berechtigung angeht, ſo läßt ſie entgegen den verbrieften 
Rechten der Minderheit viel zu wünſchen übrig. 

Zwar werden aus allgemeinen Steuermitteln, die in Katto⸗ 
witz von mehr als 50 Prozent deutſchen Bürgern 
aufgebracht werden, Volkshäuſer, Turnhallen und dergl. gebaut, 
aber die prozentuale Bereitſtellung dieſer neuen Ge⸗ 
bäude (und auch der alten, wie des Stadttheaters) zugunſten des 
deutſchen Volksteils, der nun einmal nachweislich da iſt und 
einen gerechten Anſpruch auf gleichberechtigte Behandlung hat, 
tritt leider nicht in Erſcheinung, weil die Sanacja, die 
heute das Heft in der Hand hält, ängſtlich darauf bedacht iſt, 


andern Volksteil nur die Aufbringung der Gel⸗ 
der für ihre Späße zu überlaſſen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſich die Sanacja vor den Wahlen 
auch der Wohnungsnot erinnert. Nach dem Stande vom Jahre 
1927 lag ein Bedarf für 231 Wohnungen in Schleſien vor, die 
mit einem Koſtenaufwand von 213 387 000 Zloty hätten errichtet 
werden können. Was in den einzelnen Kommunen auf dieſem 
Gebiete geſchehen iſt, darf als bekannt vorausgeſetzt wer⸗ 
den. Die Hauptſache waren eben die koſtſpieligen Amts⸗ 
gebäude, die viele Millionen verſchlungen haben, und darum 
mußte das brennende Wohnungsproblem, das jedoch nur ge⸗ 
wöhnliche Sterbliche in Mitleidenſchaft zog, wegen Man⸗ 
gels an Mitteln und Schwierigkeit der zu behandelnden Materie 
nach k. u. k. Amtsbrauch zu den Akten gelegt werden. Doch 
halt. die Sanacja läßt uns hoffen, denn nach ihrer Anſicht garan⸗ 
tiert nur der Sieg der polniſchen Einheitsliſte den Städten und 
Gemeinden eine intenſive Baubewegung. Da indes dieſer Sieg 
durchaus problematiſcher Natur iſt, werden wir das Vergnügen 
haben, dem Wohnungsproblem nach den Wahlen auch ohne 
Sanacja gründlich zu Leibe zu gehen, denn es iſt hohe Zeit, 
daß der Millionenſegen endlich einmal der großen Schar derjeni⸗ 
gen zugute kommt, welche zu Dutzenden in menſchenunwürdigen 
Räumen hauſen und den Nachwuchs der Krankheit und Demora- 
liſation preisgeben müſſen. 

Im Eifer der Wahlagitation kommt es oft genug vor, daß 
die Sanacja ihre Taktik und ihre Pläne ungewollt preisgibt. 
Bei Behandlung der Notwendigkeit guter Beziehun⸗ 
gen der Gemeinden zu den vorgeſetzten Behörden betont die 
„Polska Zachodnia“, daß die Gemeinden wenig Vorteile davon 
haben, wenn die Behörden nur das für die Gemeinden tun, was 
die geſetzlichen Beſtimmungen vorſchreiben. Und welcher Art 
mögen erſt die Vorteile ſein, wenn die Gemeinden mit der Re⸗ 
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das Füllhorn 


Je mehr wir uns den Gemeindewahlen nähern, deſto deut⸗ 
licher wird das Beſtreben gewiſſer Kreiſe, ſich der Sympathien 
der Bevölkerung zu verſichern. Man macht beſonders den Ar⸗ 
beitern große Hoffnungen, daß ſie eine Periode des Aufſtiegs er: 
leben werden, wenn erſt die Sanacja das Heft auch in den Ge: 
meindevertretungen vollſtändig in der Hand haben wird. So 
ſpricht man vor den Wahlen, nachher kommt es beſtimmt anders, 
aber zu ändern iſt dann nichts mehr an den Tatſachen. Die 
Wahrheit dringt jedoch ungewollt und allzufrüh ans Tageslicht. 
Typiſch iſt die Einſtellung des Ingenieurs Tarnowski zur 
Lohnfrage in Oberſchleſien, der in überaus optimiſtiſcher 
Weiſe die Arbeitslöhne als Miniſtergehälter be⸗ 
zeichnete. 5 


ges Malers Mga Bat! 


Wählerliſten ſofort einſehen, ge⸗ 
gebenenfalls beim Gemeindevorſteher 
Einſpruch erheben, jeden Verſtoß gegen 
das Wahlgeſetz oder Mißbrauch unver⸗ 
züglich der Partei zur Kenntnis bringen! 


Deutſche Vahlgemeinſchaft 


Katowice, ul. sw. Jana Nr. 10 — Tel. 3107. 


Nach Zeitungsmeldungen haben wir in Oberſchleſien amtlich 
keine Arbeitsloſigkeit mehr, denn alles, was über 40 Jahre alt 
iſt, kommt zur Einſtellung im Bergbau nicht mehr in Frage. — 
„Jaßt ſie betteln gehen, wenn fie hungrig ſind ...“ Dafür trägt 
man ſich mit dem Gedanken, etwa 4000 (ſpäter mehr) junge 
Arbeiter, die ſeinerzeit wegen Arbeitsmangel in Oberſchleſien 
nach Frankreich ausgewandert find, zurückzurufen. Was 
aber wird geſchehen, wenn ſich die Kohlenkonjunktur bei uns 
wieder einmal zum Nachteil ändern ſollte? Wird man dieſe 
Leute abermals der Auswanderung ausſetzen oder lieber ältere 
Familienväter aufs Pflaſter werfen? Wir neigen der An⸗ 
ſicht zu, daß der letztere Fall eintreten wird. Wer unter ſolchen 
Umſtänden dem Arbeiter den Himmel auf Erden 
verſpricht, verkennt die Wahrheit oder will ſie nicht bekennen, weil 
die Gemeindewahlen bevorſtehen und die Verhält⸗ 
niſſe im Lande „in Butter“ geſchildert werden müſſen, wenn 
das heutige Syſtem nicht wie in Poſen und Pommerellen 
eine ſchmähliche Niederlage erleben ſoll. 

Subventionen ſind in letzter Zeit beſonders reichlich ge⸗ 
floſſen. Kürzlich hat der Wojewodſchaftsrat 2 Millionen 
für Schulbauten zur Verfügung geſtellt. Kattowitz hat 
davon jo viel erhalten wie Los lau, nämlich 200 000 Zloty, aber 
daraus wollen wir keine Schlüſſe ziehen, wenn auch Bismarck⸗ 
hütte 300 000 Zloty erhalten hat. Vielleicht iſt Herr Dr. Kocur 
nicht ſo dahinter wie kleinere Bürgermeiſter, oder hat Kattowitz, 
das eine Reihe von Grundſtücken ſo gut wie verſchenkt hat, keine 
Subventionen notwendig? 


der Gaben ergießt ſich über 
Hberjchl 3 


eſien 


Mit beſonderer Unterſtreichung hat die Sanacjapreſſe die 
Nachricht verbreitet, daß zur Fortfetzung der S chulbeſpei 
fung 500 000 Zloty bewilligt worden find, eine Sache, die unte 
normalen Verhältniſſen nicht ſo viel Hervorhebung verdiente, 5 
weil fie bei der ſchlechten Wirtſchaftslage der Bed! TI 
kerung eigentlich eine Selbſtverſtändlichkeit iſt. Aber 
wir ſtehen ja vor den Wahlen und da iſt jedes Mittel recht. 
um die Fürſorge ins rechte Licht zu ſtellen. Wir haben jogat 
ſtarke Hoffnungen, daß auch die deutſchen Kinder bei dieſer 
Aktion größere Berückſichtigung erfahren werden. 5 ; 

Daß die Regulierung der Rawa von der Sanacja als 
eigenes Werk für ſich in Anſpruch genommen wird, iſt eigent⸗ 
lich eine Selbſtverſtändlichteit. 20 Jahre lang haben ſich ange = 
lich die Deutſchen mit dem Problem herumgeſchlagen, und erſt 
die Sanacja mußte kommen, um die Arbeit in kurzer Zeit a , 
vollenden, Von dieſen 20 (2) Jahren entfallen 4 Jahre auf den 0 
Weltkrieg und der Reſt auf unruhige Zeiten, wo die Deutſcheſ ei 
nichts mehr zu jagen hatten, und die nunmehr ſiebenjährige er 1 
niſche Herrſchaft. Zweifellos iſt es den deutſcherſeits gründli 
vorbereiteten Plänen allein zu verdanken, daß nunmehr 5 
Kläranlage fertiggeſtellt werden konnte, ſonſt würde nicht be“ 
ſonders hervorgehoben werden, daß es ſich um die er ſte und 
einzige Anlage in Polen handelt. Und auch der Laie weiß, 
um wieviel notwendiger große Städte in Polen, wie Lodz. 
Sosnowice, Dombrowa, eine Sanierung der dortige 
Abwäſſerungsverhältniſſe brauchen. Ohne die Vorarbeit de 
Deutſchen wäre man wohl zu allerletzt auf die Idee verfallen, IR | 
mit der Rawaregulierung überhaupt zu befaſſen, ganz abgeſehe u 1 
davon, daß nach Laienanſicht die Kläranlage zuerſt hätte errichte 2 
werden müſſen; ſo wie die Dinge jetzt liegen, iſt das neu 
Bett der Rawa zum Teil bereits wieder verſchlammt , und 
auch das zu 95 Prozent gereinigte Waſſer wird der Rawa d fi . 
Geruch. den fie nach der Regulierung angenommen hat, nich = 
mehr nehmen können. \ 4 

Im Streit um das Wohlwollen, das die polniſchen 
Parteien der Kirche entgegenzubringen bemüht ſind, müſſen. 
ſo unangenehm das auch berühren mag, Zahlen den Ausſchlag 5 
geben. Auch auf dieſem Gebiete iſt die Sanacja obenauf, ver N 
fie rechnet Korfanty vor, daß der Schleſiſche Seim bis zum Jah i 
1926 nur insgeſamt 950 000 Zloty für den Kathedralbau bewillen i 
hat, während der Schleſiſche Schatz auf Initiative des Wojew on 168 
Dr. Grazynski in 3 Jahren für die Kathedrale 2040 000 300 : 
und für den Bau von Kirchen 635000 Zloty, aljo dreimal 1 1 
viel wie vorher, ausgegeben hat. Wir können uns nicht denken 
daß es der Intention des Wojewoden entſpricht, wenn Be * 
„Polska Zachodnia“ ſo gern betont, der Wojewode hätte g“ 
wiſſe Beträge, Subventionen uſw. zur Verfügung geitellt, AM 
ſchließlich beſteht doch ein Woje wodſch aftsrat, in welche 
alle Parteien, die Sanacja aber in der Mi nde rheit 1 
treten iſt, und wenn Gelder der Allgemeinheit bewilligt werden 1 
ſo kann das nur mit Zuſtimmung der Mehrheit . 
schehen, die ſomit an dem Effekt dieſer Tätigkeit in gleich 
Weiſe beteiligt werden muß. b 

Wir können es verſtehen, wenn ſich die Sanacja gern 
fremden Federn ſchmücken möchte, aber glücklicherweiſe hat 
Oberſchleſier, auch wenn er gutgläubig und naiv genug if 50 
ſich hie und da einen Bären aufbinden zu laſſen, doch im L 5 
der Jahre Dichtung und Wahrheit zu unterſcheiden gelernt. % Mm | 
der Boden gut vorbereitet iſt, die Bevölkerung mit ihrem Ge 10 a 
das Saatgut bezahlt hat, dann ift es wahrlich nicht mehr ſchwe n 
den Samen auszuſtreuen und der Ernte entgegenzuſehen. f 


gierung Krieg führen! Wenn nämlich der Sohn den Vater be⸗ 
kämpft und ihn wegen feines Erbteils verklagt, jo erhält er nur 
den geſetzlich vorgeſchriebenen Pflichtteil, lebt er aber mit dem 
Vater in Frieden, dann erhält er mehr als den Pflichtteil. 

Es iſt eine typiſche Erſcheinung, daß die „Polska Zachodnia“ 
mit ihren Vergleichen kein Glück hat. Der große Unterſchied 
zwiſchen Gemeinde und Behörde einerſeits und Sohn und Vater 
andererſeits beſteht darin, daß der Vater ſein ſelbſt er wor⸗ 
benes Vermögen zu vergeben hat, während die Behörde 
über ein Vermögen verfügt, das die Gemeinden durch ihre 
Arbeit erworben haben. Die Behörde hat daher die Pflicht, 
nicht nur nach den geſetzlichen Beſtimmungen, ſondern nach Maß⸗ 
gabe der Notwendigkeit das von allen Gemeinden zuſam⸗ 
mengetragene Kapital nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu ver⸗ 
walten, d. h. den vorübergehend kapitalſchwachen Gemeinden un: 
parteiiſch zu Hilfe zu kommen. Jede Begünſtigung nur aus 
dem Grunde, weil ein Gemeindevorſteher vielleicht bei ſeiner vor⸗ 
geſetzten Behörde beſſer angeſchrieben iſt als der andere, ent⸗ 


alles, aber auch wirklich alles für ſich allein zu haben und dem ſpricht nicht dem durchaus objektiven Charakter, den eine Be⸗ 


hörde haben muß. Wohin würde denn ein rückſichtsloſes Buhlen 
um die Gunſt der Behörden führen? Und ſchließlich, wenn man 
wirklich das Verhältnis von Vater und Sohn gelten laſſen wollte, 
müßte man meinen, daß heutzutage jeder vernünftige Vater die 
berechtigten Wünſche ſeines erwachſenen Sohnes gelten läßt und 
einen Erfolg vermeidet, denn in der Jugend liegt die Kraft und 
die Zukunft nicht nur der Generation, ſondern auch des Staates. 
Wer die Entwickelung der Jugend durch ſtarres Feſthalten an der 
Autorität des Alters lennt, wer Geld und Gut lediglich nach dem 
Grade der Zu- und Abneigung zu ſeinen Kindern austeilt, erzieht 
nicht nur Schmeichler und Heuchler, ſondern zieht ſich den 
Fluch derjenigen zu, welche in Anbetracht ihres geraden Cha⸗ 
rakters und feſten Willens zur Tat nicht zu Sklavenmethoden 
greifen wollten und konnten. 


Zum Schluß einige Preſſeſtimmen der Sanacja, die zwar auf 
die politiſchen Parteien zugeſchnitten ſind, welche der „Wirt⸗ 
ſchaftseinheitsfront“ ein Dorn im Auge ſind, aber in Wirklichkeit 
gerade und einzig allein für die Sanacja Geltucg haben. 
Ueber „Politik an ungeeigneter Stelle“ läßt ſich der „Gorno⸗ 
ſlonzak“ wie folgt aus: „Bei in politiſcher Hinſicht ſchwach ent⸗ 
wickelten Völkern verſuchen die politiſchen Parteien, in den Ge⸗ 
meindeverwaltungen eine Mehrheit zu erlangen, in der Hoffnung, 
daß fie dann ihre Anhänger bei verſchiedenen Lieferung en 
und Konzeſſionen werden unterſtützen können, und daß fie 
durch derartige Mittel neue Mitglieder gewinnen werden. Sie 
rechnen auch damit, daß die im täglichen Leben von den Gemeinde⸗ 
behörden und ihren Launen abhängige Gemeindebevölkerung 
um des lieben Friedens willen ein mehr oder minder ehrlicher 
Anhänger der in der Gemeinde herrſchenden Partei werden wird. 
Sie kämpfen deshalb um den Einfluß in der Gemeinde, weil ſie 
dieſes Gebiet als ein Sprungbrett für ihre politiſchen Ziele 
betrachten und nicht deshalb, damit es der Gemeinde gut geht. 


Daß durch eine von dieſem Geſichtspunkte aus geführte Hevn 11 
ihrjtung der Gemeinden im allgemeinen die Intereſſen Tim 
Bevölkerung leiden, beweiſen zahlreiche Beiſpiele.“ 0 1 
Wer denkt da nicht unwillkürlich an die jederzeit aufnah oe 
fähige Schar der Retter Oberſchleſiens vom Km 


Verbande Schleſiſ 15 
Aufſtändiſchen, denen Beamtenſtellen, Lieferungen, Konzeſſton⸗ h 
Subventionen usw. ſtets willkommen ſind?! Und die 11 
Zachodnia“ läßt die Generalna Federacja Pracy wie folg zielt 
Worte kommen: „Nun fteigen aus den Höhlen ber Untaten 1 
die größeren und kleineren Parteien hervor, läuten die Gl t 0 
vielſagender und phraſenhafter Loſungen und verſprechen u 
Bürgern das Blaue vom Himmel, um die Stimmen der Angel. 
einzuheimſen. Es geht ihnen darum, die größtmöglichſte A uw in 
ihrer Leute durchzubringen, die ihre Hände nach Ratswürdenn 


einträglichen Stellen ausſtrecken. 2 
Und in der Prazis; Nach den Wahlen machen fie ſche, 
che 


den Ratsſtuben breit, übernehmen in den Gemeinden und 

geſtraten die einträglichen Stellen, und Du, armer Sterbl eg 
wirſt erfolglos um die Gnade der Herren Würdenträger bet 30. 
„So find die Ausſichten für Dich, deutſcher Ari I 
fer, wenn Du am Wahltage nicht Deine Pflicht tuſt und di ! 
Abgabe eines deutſchen Stimmzettels dafür ſorgſt, 5 
den Futterkrippenpolitikern in der Kommune deutſche 


trolle te zur Seite geſtellt werden, die über die ob! ef 
Verwendung Deiner Steuergelder zu wachen haben. 


Die Polizei ſoll Panzerhelme und Schilde erhaltet # 
Um den einzelnen Polizeipoſten einen wirkſamen Schuß, RN 
Verbrecherjagden, die in heutiger Zeit immer öft er vorkommt 15 1 
zu geben, hat der Polizeiinſpektor Galle auf Veranlaſſung Y 
Oberkommandanten der polniſchen Staatspolizei ein Projet und 4 
gearbeitet, wonach die einzelnen Schutzleute Panzerſchilde ne Ni 
Helme erhalten ſollen. Die Schilde ſollen ſo feſt ſein, et, 
Karabinerkugel nicht durchdringen kann. Selbſt gegen 1 a 
gewehre und andere Waffen follen dieſe Schilde einen ii 
Schutz bieten. „ 
a in allernächſter Zeit ſollen ſämtliche Borieitonin, 1 
ſariate in Polen mit einer entſprechenden Anzahl ſolcher ge J 
helme und Schilde ausgerüſtet werden, damit den Vert gi. 9 
beſſer auf den Leib gegangen werden kann. Durch die ub ut 
ſind die Beamten bei Kämpfen in Zukunft völlig geſchützt u Kobf 
die Füße ſind noch dem Feuer der Banditen ausgeſetzt. Der ungen i 
ſteckt faſt gänzlich in einem Helm, der nur zwei kleine Heft na 
für die Augen hat. Im Schild dagegen jind die Oeffnuß “ 
für die Zielrichtung und zur Beobachtung angebracht. ſelbſt 
Sämtliche Panzerſchilde und Helme ſollen in Polen agen : 
hergeſtellt werden, da das Ausland auf entſprechende Au; 0 


9 
* 


2 


einen um 50 Prozent teureren Preis machte. 


- Blei und Umgebung 
x Goldene Hochzeit. 
Das Aron Baerſche Ehepaar, die Eltern des Rau: 


manns Iſidor Baer, feiern am Montag, den 28. d. Mts,, ihr 
goldenes Hochzeitsfeſt. Wir gratulieren herzlichſt. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Pleß. 
; Anläßlich des Reformationgfeſtes am Donnerstag fin- 
det um 9 Uhr vormittags ein Schulgottesdienſt, um 5 Uhr 
nachmittags ein Gemeindegottesdienſt ſtatt. — Der Evang. 
Kirchenchor hält am Donnerstag nachm. 4 Uhr eine Geſang⸗ 
probe ab, in der der Geſang füt den Hauptgottesdienſt noch 
einmal durchgeübt werden fol! N 


1 Evangeliſcher Frauenverein Pleß. 
Die Mitglieder des Evangel. Frauenvereins verſam⸗ 
meln ſich für die Weihnachtsarbeit am Dienstag, den 29. d. 
'ts., nachm. 4 Uhr, im Schloß⸗Nebengebäude. . 


N Violinenkonzert. 

Alle Freunde guter Muſik machen wir auf das am 
Sonntag, den 9. November d. J. im Saale des Hotels 
leſſer Hof“ ſtattfindende Violfnenkonzert des heimiſchen 
Geigers Max Banaſchſk hin. Der Künſtler bringt alte und 
eue klaſſiſche Meiſter zu Gehör. Der Vorverkauf der Karten 
tHolgt bei Frobelny und im „Pleſſer Anzeiger“. 


; Geſangnerein Pleß. 
Die nächſte Probe des Geſangvereins findet Mittwoch, 
Oktober, abends 8 Uhr, im Pleſſer Hof ſtatt. Die fingen- 
den Mitglieder werden um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 


Wofewodſchaft Schlefien 
Wer erteilt Auskunft? 


Die Kattowitzer Polizei hat Ermittelungen eingeleitet, um 
e maßgebenden Polizeiſtellen bei Feſtſtellung der Perſonalien 
eines Selßſtmörders zu unterftühen, welcher am 14. September d 
Is. auf dem jüdiſchen Friedhof in Buska, Kreis Kamionka. durch 
Erhängen Selbſtmord verübt hat. Es handelt ſich bei dem To⸗ 
n um einen Juden im Alter von etwa 60 Jahren, in deſſen le⸗ 
erner Brieftaſche noch 30 Groſchen vorgefunden wurde. Auf 
nem abgeriſſenen Teil eines Briefumſchlags ſind 3 Poſtſtempel 
mit folgenden Daten feſtzuſtellen: Charkow 26. 3. 29, Warszawa 
. 29 und Sokal 30. 3. 29. Evtl. Auskünfte ſollen an die 
ächfte Polizeiſtelle gerichtet werden. 
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Aus der 


Bom Rawaregulierungsverband 

Nachdem die Umleitung des Waſſars vom alten Rawaflup. 
1 bett ins neue erfolgt iſt, geht z. Zt. der Rawaregulierungsver⸗ 
band an die Legung des Hauptſammlers auf der Strecke von der 
Chauſſee Bogutſchütz bis zur ul. Zamkowa in Kattowitz heran. 
Bon Hauptſammler aus werden nach den anliegenden Häufern 
verschiedene Filtrierleitungen errichtet, welche die Abwäſſer aufs | 
nehmen ſollen. Der Durchmeſſer der Zementrohre beträgt 200 
Millimeter. Zu den Arbeiten werden insgeſamt 50 Arbeitsloſe 
herangezogen, e e 


Drei gefährliche Banditen werden geſucht! 
Laut Mitteilung der Kriminalpolizei in Kattowitz werden 
don der deutſchen Polizei drei Lohngeldräuber geſucht, welche am 

ö 


17, September d. Is. in den Vormittagsſtunden in Zwickau auf 
den Kaſſierer der dortigen Grubenanlage einen ſchweren Raub⸗ 
Aberfall verüben und unter Vorhaltung von Schußwaffen die 
Herausgabe einer Summe von 85000 Mark erzwangen. Das Geld 
ar für die Auszahlung von Arbeitern vorgeſehen. f 
In dem Verdacht, den Raubüberfall verübt zu haben, ſtehen 
Ne Gebrüder Peter und Franz Szyma, zuletzt wohnhaft in Smi⸗ 
zowig Kreis Pleß, ſowie ein weiterer Täter, deſſen Namen bis 
letzt nicht ermittelt werden konnte. Die geſchädigte Grubenver⸗ 
altung ſetzt für Ermittlung der Täter und Zuftellung der ges 
übten Summe einen Betrag von 1000 Mark, eine Feuerver⸗ 
ſcherungsgeſellſchaf: in Dresden 10 Prozent der eptl. wieder zur 
geſtellten Summe als Belohnung aus. 
Perſonen, welche über den jetzigen Aufenthalt der Gebrüder 
Soma. ſowie des mutmaßlichen, dritten Täters näheres wiſſen, 
e die nächſtliegende Polizeiſtelle hiervon in Kennt⸗ 
us zu letzen. a 5 


Jreiwerdende Arbeitsſtellen 

Das Bezirksarbeitsnachweisamt in Kattowitz teilt mit, daß 
dom Sägewerk „Tartak“ in Neuberun 20 Arbeiterinnen, im Alter 
don 18 bis 30 Jahren, angefordert werden. Bevorzugt werden un⸗ 
r den Bewerbern regiſtrierte Arbeitsloſe, welche innerhalb der 
diewodſchaft Schleſien wohnhaft ſind. Anmeldungen ſind beim 
dannten Amt vorzunehmen, welches alsdann die Vermittlung 


5 Kit dem Sägewerk und den Arbeitsſuchenden bewerkſtelligen 
Mrd. 55 


Die Arbeitsloſen im Landkreis Kattowitz 

In der letzten Berichtswoche war innerhalb des Landkteiſes 
dattowig ein Zugang von 285 Arbeitsloſen zu verzeichnen. In 
2 gleich. Zeit wurde 246 Erwerbsloſen eine vorübergehende Ber 
Falligung zugewieſen. Am Ende der Berichtswoche wurden ins⸗ 
amt 1117 Beſchäftigungsloſe geführt. Eine wöchentliche Unter 
sung erhielten 502 Perſonen. Die einmalige Beihilfe in Be: 
‚gen von 15 bis 30 Zloty gelangte an 52 Arbeitsloſe zur Aus: 


AU 


rätigkeitsbericht der Milchküchen im Landkreis 
1 Durch die Milchküchen im Landkreis Kattowitz wurden im 
En Berichtsmonat an 44 Mütter und 255 Kinder insgeſamt 
Milchportionen koſtenlos verausgabt. Die Unterhaltungs⸗ 
u betrugen 2035,32 Zloty. Die Summe konnte bis auf einen 


1 betrag von 612,10 Zloty, welcher im nächſten Monat einen 
gleich erfahren foll, gedeckt werden. 5 BR 


— 


attowitz und Umgebung i 5 

Veereitelte Flucht politiſcher Straſgefangener. 

Ausbruchsverſuch aus dem Kattowitzer Gefängnis. 

z Seit einiger zeit befinden ſich im Kattowitzer Gerichts⸗ 

A Anis vier politiſche Strafgefangene, und 95 Wilhelm 
iczyt, Wilhelm Czeczok, Wilhelm Hanke und Peter 


Vor den Wahlen 


Ernennung der Reklamationskommiſſionsmitglieder — Große Ausſprache über Bürgervereinswünſche 


Das wichtigſte Ergebnis der letzten Stadtverordnetenſitzung 
iſt, daß ſie eine gewiſſe Klärung über den Aufmarſch der Parteien 
zu den kommenden Kommunalwahlen gebracht hat. Wenn nicht 
in letzter Stunde eine Aenderung erfolgt, werden neben den ver⸗ 
einigten deutſchen Parteien — die wie bei den letzten Kommunal: 
wahlen unter der Firma „Vereinigte Bürgerparteien“ auftreten 
— zei polniſche Parteien um die Gunſt der Wähler werben und 
zwar der Katholiſche Nationale Block, d. ſ. Korfantys Anhänger 
und die ſogenannte Polniſche Wirtichaftspartei, das Firmenſchild 
der moraliſchen Sanierung. Unſere Voranſage, daß ſich die Kor⸗ 
fantyrichtung, die gerade hier in Pleß über ausgeprägte Vertreter 
verfügt kaum zu einem Zuſammengehen mit der Sanacja ent⸗ 
ſchließen wird, ſcheint ſich alſo zu bewahrheiten. Ungeachtet deſ⸗ 
ſen ſind immer noch einflußreiche Perſönlichkeiten, beſonders Sta⸗ 
roſta Dr. Jaro sz am Werk, die polniſche Einheitsfront doch noch 
zuſammenzubringen. Man erzählt ſich daß Pfarrer Bielok die 
Flucht in den Urlaub angetreten hat, um dem Liebeswerben um 
ſeine Perſon für die Einheitsliſte zu engehen, wie denn auch der 
Entſchluß des Vorſtehers in der neuen Verſammlung nicht mehr 
zu erſcheinen, ziemlich feſtzuſetzen ſcheint. Es hat überhaupt den 
Anſchein, als ob ſich in der neuen Stadtverordnetenverſammlung 
viele neue Geſichter zuſammenfinden werden, daß das Stadtver⸗ 
ordnetenmandat lange nicht mehr ſo begehrenswert wie bei der 
letzten Wahl iſt. Ueber die mutmaßlichen Kandidaten hat man 
wohl ſchon Namen gehört, aber noch nichts Endgültiges. 

In längeren Auseinanderſetzungen haben ſich dann die Stadt⸗ 
väter mit zwei Eingaben des Bürgervereins befaßt. Die An⸗ 
regungen, die vom Bürgerverein kamen, waren wertvoll, und der 
Magiſtrat, dem die Vorſchläge zur weiteren Veranlaſſung über⸗ 
wieſen wurden, wird nicht umhin können, ihnen Folge zu leiſten. 

* 


Pleß, den 24. Oktober 1929. 

Um 17,15 Uhr eröffnet in Vertretung des beurlaubten Vor⸗ 
ſtehers, der ſtellv. Vorſteher, Stadtv. Schnapka die Sitzung. 
Die deutſche Fraktion iſt mit 10, die polniſche mit 5 Mitgliedern 
vertreten. 7 

Die Magiſtratsbank iſt mit dem Bürgermeiſter Figna und 
10 Ratsherren Grobelny, Moritz und Sliwinsky be⸗ 
etzt. 

Nach Verleſung des letzten Sitzungsprotokolls wird in die 
Tagesordnung eingetreten. Einziger Punkt iſt die Ernennung 
der Mitglieder der Reklamationskommiſſion. 

An Hand des Geſetzes über die Wahlen der Gemeindevertre⸗ 
tungen gibt Bürgermeiſter Figna Erläuterungen hierzu. Auf 
Vorſchlag der Fraktionen wird die Sitzung auf 10 Minuten un⸗ 
terkbrochen, um in gemeinſamer Beratung über die Vorſchläge 
ſchlüſſig zu werden. 

Nach Wiedereröffnung der Sitzung verlieſt Bürgermeiſter 
Figna die eingegangenen Vorſchläge. 

Der Katolicki Block Ludowy ſchlägt vor für den Wahl. 
bezirk 1: Zimmerpolier Joſef Tulaja, Vertreter Georg Bie⸗ 
licki. Für den Wahlbezirk 2: Kaufmann Ludwig Grobelny, 
Vertreter Anton Kluba. Für den Wahlbezirk 3: Ignatz 
Kuc za, Vertreter Andreas Laburny. Für den Wahlbe⸗ 
ar 4: Bankdirektor Stanislaus Krzyzowski, Vertreter Paul 

os ko. 

Die Polskie Ziednoczenie Goſpodarcze (Sanacja) ſchlägt 
por für den Wahlbezirk 1: Krankenkaſſendirektor Stanislaus 
Szopa, Vertreter Georg Barczynski. Für den Wahlbezirk 2: 
Kaufmann Rudolf Witalinski, Vertreter Paul Jankowski. Für 
den Wahlbezirk 3: Direktor Jan Pajonk, Vertreter Stanis⸗ 


a a a a 


laus Michalik. Für den Wahlbezirk 4: Bürodirektor Jos 
ſef Zmij, Vertreter Max Treszezynski. 

Die Vereinigten Bürgerparteien ſchlagen vor, für den 
Wahlbezirk 1: Paul Koniecznuy, Fürſtl. Aſſiſtent, Vertreter 
Lothar Sobel, Bäckermeiſter Richard Sliwinsky, Klempnermei⸗ 
ſter, Vertreter, Muſtol, Friedrich, Buckhalter. Wahlbezirk 2. 
Karl Fryſtatzki, Fleiſcherobermeiſter, Vertreter Hermann Mülſch, 
Gärtnereibefiger Pätzold, Otto, Fürſtl. Beamter, Vertreter Syl⸗ 
veſter Wons Kaufmann. Wahlbezirk 3: Müller Augutt, 
Bankdirektor, Vertreter Liſckla Johann, Aſſiſtent Walden Hein⸗ 
rich, Geſchäftsführer, Vertreter, Rejowitz Paul, Schuhmacher⸗ 
meiſter. Wahlbezirk 4: Paliczka Franz. Bürodirektor, Ver⸗ 
treter Ryſchka Anton, Geometer Placek Alexander, Geometer, 
Vertreter Deckert Karl, Malermeiſter. x 

Dieſe Vorſchläge wurden von der Stadiverordnetennerfamme 
lung einſtimmig angenommen. 

Nach Schluß der Tagesordnung verlieſt der ſtellv. Vorſtohet 
ein Schreiben des Bürgervereins, in dem Klage über die ſchlechte 
Straßenbeleuchtung geführt und der Magiſtrat um Abhilfe ge⸗ 
beten wird. An dieſes Schreiben knüpft ſich eine längere Aus⸗ 
ſprache, in der die Stadtv. Drabek. Dr. Golus, Jurga, Jankow⸗ 
ski und Czembor, ſeitens des Magiſtrats, Bürgermeiſter Figna, 
das Wort ergreifen. Die Beleuchtung iſt aus Sparſamkeitsgrün⸗ 
den und wegen der erheblichen Belaſtung des hieſigen Elektrizi⸗ 
tätswerkes weſentlich eingeſchränkt worden. In erſter Linie 
wurden die Nebenſtraßen davon betroffen. Ganz ohne Licht find 
noch die abſeitsliegenden Stadtteile, obwohl den dort wohnen⸗ 
den Bürgern ein Anrecht auf Beleuchtung zuſteht. Der Ausbau 
des Lichtnetzes nach der Pilſudski⸗Kolonſe muß fo beſchleunigt 
werden, daß die Beleuchtung dort vor Eintritt der Froſtperiode 
in Ordnung kommt. Abſchließend kam man zu dem Ergeb⸗ 
nis, daß die unbeſchränkte Beleuchtung der Straßenzüge, die zum 
Bahnhof führen, dringend notwendig iſt und der Mag ſtrat er⸗ 
ſucht wird, das Erforderliche zu veranlaſſen. 

In einem zweiten Schreiben führt der Bürgerverein Be⸗ 
ſchwerde über das wilde Autofahren durch die Stadt. Die Not⸗ 


wendigkeit einer Aenderung wird mit dem Schaden, den die 
Hausbeſitzer an ihren Gebäuden erleiden, begründet. In der 


Ausſprache iſt man ungeteilter Meinung, daß die Laſt⸗ und 
Perſonenwagen beim Durchfahren der Stadt eln langſameres 
Tempo anſcklagen müſſen. Es müßten an der Kapelle „Dein 
Wille geſchehe“ und an der „Glückauf“ ⸗Brücke Tafeln angebracht 
werden, die auch nachts beleuchtet werden könnten, die den 
Autos eine Höchſtgeſchwindigkeit von 6 klm vorſchreiben. Letz⸗ 
ten Endes tragen aber nicht ſo ſehr die Autos die Schuld. wie 
die vollkommen verwahrleſte Straßenpflaſterung. Es iſt höchſte 
Zeit, daß hier gründlich Abhilfe geſchaffen wird. Der Magiſtrat 
wird gebeten wegen der Straßenpflaſterung bei der Kreisver⸗ 
waltung vorftellig zu werden und bezügl. des Autofahrens, die 
erforderlichen Schritte zu unternehmen. 

Der Magiſtrat wird noch gefragt. wann die Kommiſſion, die 
die Räume im umgebauten Schulhauſe verteilen ſoll, zuſammen⸗ 
treten wird. Bürgermeiſter Figna antwortet, daß bis zur Be⸗ 
endigung der Arbeiten noch 4 Wochen vergehen werden und 
dann die Kommiſſion zuſammentreten ſoll. Der Magiſtrat wird 
ferner befragt, ob ſich das Gerücht bewahrheitet, daß der Leiter 
der Schule J die Abſicht hat Feine Wohnung in das Schulgebäude 
zu verlegen Pürgermeiſter Figna antwortet, daß dem Magiſtrat 
von dieſer Abſicht nichts bekannt iſt 

Nachdem das Sitzungsprotgkoll verfaßt und unterzeichnet ift, 
wurde die Sitzung gegen 6% Uhr geſchloſſen. 


Zur Erſchießung des Einbrechers Elutnil 
duch die Polizei 


Drei Angeklagte wegen Auſwieglung pp. vor Gericht 


Die Erſchießung des Einbrechers Skutnik, welcher mit 
einem Komplizen in das Gebäude des Bezirkskommandos in 
Kattowitz, ul. Francuska, eingebrochen iſt, erregte Anfang Ok⸗ 
tober großes Aufſehen. Eine große Menſchenmenge hatte ſich 
damals an der Stelle, wo die Leiche des Erſchoſſenen lag, einge⸗ 
funden, welche eine drohende Haltung gegen die Poliziſten ein⸗ 
nahm. Es mußte damals polizeiliche Verſtärkung herangeholt 
werden, um die erregten Perſonen allmählich auseinanderzu⸗ 
bringen. 

Die Ehefrau Anna Mikolajewski ſollte feſtgenommen wer⸗ 
den, da ſie angeblich nach der Erſchießung des Täters gegen die 
Polizei gehetzt haben ſoll. Ein gewiſſer Franz Ramola und 
der Anton Brygulla eilten der Frau zu Hilfe und verſuchten 
dieſe aus den Händen der Polizei zu befreien. Die beiden 
Männer ſchlugen auf die Poliziſten ein, beſchimpften die Polizei 
und wollten dieſe entwaffnen. Es entſtand ein großer Tuinuit, 
da die angeſammelte Menſchenmenge im erſten Moment gar 
nicht wußte, worum es eigentlich ging und allgemein angenom⸗ 
men wurde, daß es ſich um einen ſchweren Uebergriff der Poli⸗ 
zei handelte, 

Schließlich aber konnten die Ehefrau Anna M. ſowie Franz R. 
und Anton B. abgeführt werden. Nach Feſtſtellung der Perſo⸗ 


Macgelan. N 
vor der Strafabteilung des Landgerichts in Königshütte 
verantworten. Schon in den frühen Morgenſtunden wurden 
die Vier unter ſtarkem Polizeiaufgebot abtransportiert. 
Kaum, daß jedoch das Gefängnistor geöffnet war, 
— * ſich dieſe mit dein Nufe „Kameraden, zu Hilfe, wir 
werden gemordet“ auf die Beamten und verſuchten ſie zu 
entwaffnen. Ein Poliziſt wurde hierbei von einem Gefan⸗ 
genen in den Finger gebiſſen und erheblich verletzt. Die 
vier Haupträdelsſührer lenkten die Aufmerkſamkeit der an⸗ 
deren, in den hieſigen Gefängniswerkſtätten beſchäfligten 
en auf ſich, welche raſch nach dem offenen 
Tor eilten, um zu entkommen. Es entſtand unter den Ge⸗ 
fangenen ein großer Tumult. Erſt ſpäter gelang es, mit 
Hilfe eines größeren Polizeiaufgebots die Ausbrecher aus⸗ 
einanderzubringen Das Tor wurde noch rechtzeitig von 
einem Gefängnisaufſeher geſchloſſen, jo daß ein Ausbruch 
von vornherein vereitelt werden konnte. Die vier Kom⸗ 
muniſten wurden gefeſſelt und alsdann mittels eines Po⸗ 
lizeiautos nach Königshütte geſchafft. 


Am nergangenen Dienstag ſollten ſich diejelben- 


nalien wurde Frau M. wieder auf freien Fuß geſetzt, die beiden 
Männer hingegen in Haft behalten. 

Am geſtrigen Freitag wurde gegen die drei Perſonen vor 
dem Burggericht in Kattowitz verhandelt. Vor Beginn der 
Verhandlung kam es im Warteſaal erneut zu einem erregten 
Zwiſchenfall. Es hatten ſich einige Freunde in betrunkenem Zu⸗ 
ſtand eingefunden, welche „Beiſel“ machten, was im Gerichts⸗ 
korridor eine neuen Menſchenanſammlung zu Folge hatte. Die 
Krawallmacher mußten aus dem Korridor gewieſen werden. 

Bei der gerichtlichen Vernehmung gaben Ramola und Bry⸗ 
gula an, daß ſie der kreiſchenden Frau zu Hilfe eilten, da ſie den 
eigentlichen Tatbeſtand nicht kannten. Sie handelten unter dem 
erſten Eindruck, wie viele andere der Anweſenden. Die ange⸗ 
klagte Frau M. wieder gab an, daß eine allgemeine Empörung 
gegen das Verhalten des einen Poliziſten vorherrſchte, der den 
Skutnik niedergeſtreckt hatte. Sie, die Angeklagte, war im erſten 


ST REIZE TRETTTTERE INTER ke deze 


Der Maggiertratt. im Rianſtein. Am geſtrigen Donnerstag 
in den Vormittagsſtunden bemerkte in der Nähe des Plac Wol⸗ 
nosci in Kattowitz ein Kriminalbeamter den bekannten Schmugg⸗ 
ler S. aus Zalenze, deſſen Braut eine Aktentaſche mit ſich führte. 
Beim Anruf des Beamten verſuchte die Frauensperſon zu flüch⸗ 
ten, während S. ſtehen blieb. Auf die Frage des Beamten, was 
ſich in der Aktentaſche befinde, erwiderte er, daß ſich in derſelben 
Maggi befinde. Erſterer eilte daraufhin der Fliehenden nach, 
wurde jedoch von S. eingeholt, welcher ſeiner Braut die Taſche 
entriß und die darin befindliche Flaſche Maggi gegen den Bord⸗ 
ſtein ſchleuderte. Höhniſch rief er dann dem Beamten zu, daß er 
ſich den Maggi nehmen könne. Der Schmuggler iſt daraufhin 
gefluhen. 


Die Perle. Der Frau Freund entwendete das Dienſtmädchen 
Eliſabeth Pawlow von der ul. Batorego 9 aus einer Kaſſette 
eine Perlenſchnur mit Goldeinfaſſung im Werte von 450 Zloty. 
Die Diebin iſt nicht zu ermitteln. 1 
Feſtgenommen. Der Schuhmachergeſelle Daniel Blawufz 
aus Kattowitz wurde von der Poltzei arretiert, da er beſchuldigt 
wird, am 30. April d. Is. einen Einbruch in die Schuhmacher⸗ 
werkſtatt des Siegmund Kaminski in Kattowitz verübt zu haben. 


Der falſche Student. Innerhalb von Kattowitz treibt jeit 
einiger Zeit ein Betrüger ſein Unweſen. Derſelbe ſetzt ſich mit 
verſchiedenen Familienangehörigen, deren Söhne beim Poiy⸗ 
technikum in Lemberg ſtudieren, in Verbindung, wobei er ſich 
als „Studioſus“ und guter Freund der Söhne ausgibt. Unter 
irgend einem Vorwand erſchwindelt er dann von den Eltern 
Geldbeträge. Wie es heißt, ſoll es ſich angeblich um einen ge⸗ 
wiſſen Kwiatkowski handeln. Die Polizeidirektion in Kattowitz 
erſucht alle Perſonen, bei denen ſich der Gauner einfindet, dieſen 
unverzüglich zur Anzeige zu bringen. 5 
Ein Brand brach in der Autogarage auf 
der ul. Jordana aus. Dort wurden 2 Autos durch das Feuer 
zum Teil beſchädigt. Die Brandurſache konnte bis jetzt nicht 
feſtgeſtellt werden. Es handelt ſich bei den Perſonenautos um 
Kraftwagen des Direktors Kowerski, ſowie des Felix Pie⸗ 
trowskski, beide wohnhaft in Kattowitz. 

Weitere Verkehrsunfälle. Auf der ul. Marſzalka Pilſuds⸗ 
kiego wurde der 6 jährige Romuald Bezka aus Kattowitz von 
einem Autobus angefahren und verletzt. Mit dem gleichen 
Autobus wurde der Junge, welcher den Unfall ſelbſt verſchuldet 
hat, da er auf die Warnungsſignale nicht achtete, nach dem 
Eliſabeth⸗Spital geſchafft. — Von einem Fuhrwerk wurde auf 
der ul. Opolska in Kattowitz die 70 jährige Agnes Tylko, wohn⸗ 
haft auf der gleichen Straße, angefahren und leicht verletzt. — 
Der Radfahrer Theofil Sl. aus Zalenzerhalde ſtieß mit ſeinem 
Fahrrad in Domb mit Wucht gegen die Eugenie Brylka, welche 
Perletzungen davontrug. Die Schuld trifft den unvoxſichtigen 
Radler. — Bei der Polizei erſtattete in einem anderen Falle 
Joſef Mroz, ul. Krol.⸗Jadwigi, darüber Anzeige, daß der Fuhr⸗ 
werkslenker G. mit ſeinem Fuhrwerk die Tochter angefahren hat. 
Dis Verletzte mußte nach dem ſtädtiſchen Spital geſchafft werden. 


Garagenbrand. 


Siemianowitz und Umgebung 

Villiger Wein. Am 19. d. Mts. brachen Diebe in das 
Geſchäft von David, in der Beuthenerſtraße 11 Siemianowitz 
ein und entwendeten 50 Flaſchen ausländiſchen Weins, im 
Werte von 800 Zloty. In der geſtrigen Nacht verſuchten 
dieſelben Einbrecher in die Fleischerei von Pollok einzu⸗ 
brechen und mit einer Stange, an deren Ende ein Eiſen⸗ 
haken befeſtigt war, Wurſtwaren herauszuziehen. Bei diejer 
Arbeit wurden die Diebe abgefaßt. Es ſind dies die be⸗ 
kannten Einbrecher Brzoska Karl, Halemba Emanuel und 
Stawinoga Helmut. Die 50 Flaſchen Wein ſind bereits ver⸗ 
braucht. Man führte die Diebe ins Kattowitzer Gefängnis. 


Kattowitz — Welle 408, 7. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus Poſe n. 
12.10: Symphoniekonzert. 15: Vorträge. 20.30: Schuman 
Abend. 22: Die Abendnachrichten und anſchließend: Tanzmuſik. 

Montag. 12.05: Schallplattenkonzert. 16.15: Kinderſtunde. 
17.45: Konzertübertragung. 19.20: Polniſch. 19.45: Liederſtunde. 
20: Vortrag. 20.30: Muſikaliſche Abendveranſtaltung. 


Warſchau — Welle 1411. 


Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus Po⸗ 
ſen. 12.10: Symphoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 14: 


Vorträge. 16.20: Schallplattenkonzert. 17.15: Vortrag. 17.40. 
Orcheſterkonzert. 19: Berichte und Vorträge. 20: Von Kattowitz. 


20.30: Volkstümliches Abendkonzert. 21.10: Literaturitunde, 
21.25: Fortſetzung des Konzerts. 22: Die Abendberichte und an⸗ 
ſchließend: Tanzmuſik. 

Montag. 12.05: Schallplattenkonzert. 16.15: Kinderſtunde. 
17.15: Franzöſiſch. 17.45: Unterhaltungskonzert. 18.45: Verſchie⸗ 
denes. 19.25: Schallplattenkonzert. 20.30: Uebertragung aus 
Berlin. 22: Die Abendnachrichten. 23: Unterhaltungs. und Tanz: 
muſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

Sonntag, 27. Oktober. 8.45: Morgenkonzert auf Shall⸗ 
platten 9.15: Uebertragung des Glockengeläuts der Chriſtuskirche 
9.30: Fortſetzung des Morgenkonzerts. 11.00: Katholiſche Mor: 
genfeier. 11.30: Uebertragung aus Berlin: 12.00: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Klavierkonzert. 14.00: Zehn Minuten für den 


Dem verehrten Publikum von Pleß und Umgegend zeige 
ch hiermit an, daß ich am 4. November d. Js. im Saale 


Tanz-Kursus 


iges Herrn Czestaw Bloch (Dom Narodowy) einen 


für fünf moderne Tänze 


eröffne. 
jeden Schülers volle Garantie. 


den 4. November, abends 7½ Uhr. 


Soeben erschienen: 
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Sport am Sonntag 


Landesligaſpiele. 
Nuch Bismarckhütte — Touriſten Lodz. 

Ruch hat am Sonntag den zweiten Lodzer Ligavertreter im 
fälligen Meiſterſchaftsſpiel zu Gaſt. Am vergangenen Sonntag 
hatte Ruch trotz beſſerem Spiel gegen L. K. S. verloren. Wie 
er nun am Sonntag gegen die Touriſten, welche ſich in der J. Zeit 
in ihrer Form ſtark verbeſſert haben, abſchneiden wird, iſt frag⸗ 
lich. Doch müßte das Spielniveau dazu reichen, um die Gäſte 
aus dem Felde zu ſchlagen. Das Spiel ſteigt um 3 Uhr nach⸗ 
mittags im Königshütter Stadion. 

L. K. S. Lodz — 1. F. C. Kattowitz. 

Der 1. F. C. fährt nach Lodz, um gegen den Tabellenzwei- 
ten ſein fälliges Ligaſpiel abzuſolvieren. Große Hoffnungen 
kann man dem 1. F. C. nicht mit auf die Reiſe geben, iſt doch 
die Mannſchaft durch die vielen Machinationen ſtark gehan⸗ 
dicapt. Doch wird ſich der 1. F. C. anſtrengen, um aus dieſem 
Spiel ehrenvoll hervorzugehen. Auch iſt ein Sieg nicht völlig 
ausſichtslos. 

Legja Warſchau — Garbarnia Krakau. 

Dieſes Spiel wird wohl das größte Intereſſe unter den 
Fußballanhängern erwecken und alles wird auf den Ausgang 
desſelben geſpannt ſein. Der Ligabenjamin hat es fertig ge⸗ 
bracht, ſich an die Spitze der Tabelle zu ſetzen und wird wohl 
auch zäh kämpfen, um ſich weiter an der erſten Stelle zu be⸗ 
haupten. Die Legja, welche augenblicklich zu Hochform aufge⸗ 
laufen iſt, wird nun zeigen wollen, daß ſie es verſteht, der Sie⸗ 
geslaufbahn einer Garbarnia Einhalt zu gebieten. Der Aus⸗ 
gang dieſes Treffens iſt jedenfalls ungewiß. 

5 Warszawianka — Warta Poſen. 

Im zweiten Ligatreffen der Hauptſtadt begegnen ſich obige 
Gegner und der Ausgang derſelben iſt ungewiß, da die Favo⸗ 
ritenſtellung der Warta durch die letzten ſchwachen Spiele, ſtark 
geſunken iſt. 

Czarni Lemberg — Pogon Lemberg. : 

In Lemberg begegnen ſich die beiden Ortsripalen Czarni 
und Pogon. Beide Mannſchaften werden um das Preſtige ihrer 
Vereine in Lemberg erbittert kämpfen. Doch wird ſich wohl 
der an letzter Stelle in der Tabelle befindende Altmeiſter Pogon 
ſeinem ſich in beſſerer Form befindenden Rivalen beugen müſſen. 
Auf alle Fälle wird es einen heißen Kampf geben. 

Crakovia Krakau — Polonia Warſchau. 

Die in einer unbeſtändigen Form ſpielende Crafovia hat 
die Polonia Warſchau zu Gaſt und wird ſich anſtrengen müſſen, 
um einen Sieg herauszuholen. 

Einen Querſeldeinlauf 
veranſtaltet der Osrodek Wychowania Fizycznego am kommen⸗ 
den Sonntag, vormittags 11 Uhr, im Südpark. An dieſem Lauf 
können ſich alle Mitglieder eines organiſierten Vereins betei⸗ 
ligen. Sammelpunkt iſt im Südparkreſtaurant Noglik in 
Kattowitz. 
Boxkämpfe für Anfänger. 

Am Sonntag, vormittags 10 Uhr, findet in der Mittelſchule 

in Kattowitz die Fortsetzung der Boxkämpfe für Anfänger ſtatt. 
Im Viertelfinale boxen: 
gewicht: 1. Gburski Fr. (Polizei Kattowitz) — 


Papier 
fa Karl (B. K. S. Kattowitz), 2. Krall Ernſt (Polizei) — 


Soi 


Verein ſoll ſofort in das Vereinsregiſter eingetragen und e 5 } 


Schleſiſcher Winterjporiverein. 

Am Mittwoch, den 23. Oktober, wurde in Katowice 
Verein gegründet, der in den weiteſten Kreiſen der 
läufer und Winterſportler großes Intereſſe hervorrufen: 1 
In Anweſenheit von 40 aktiven Skiläufern und im Skiſpor | 
führenden Herren wurde der „Schleſiſche Winterjportvereil, z 


mit ſeinem Sitz in Katowice ins Leben gerufen. Der neu 


an | 


wird. 


dem Polniſchen Skiverband angemeldet werden. Der er 
trag von 1.— Zloty monatlich, für Jugendliche 0.50 Zlotn. 
wird es jedem Skiläufer erlauben, ſeinen Winterſport in 
dieſem Verein auszuüben. Mit der Mitgliedſchaft werden 
bedeutende Vorteile, Fahne asien Hüttengeldermäß 
gung uſw. verbunden ſein. Kurſe und Touren werden jedem 
Gelegenheit zur wie enz und Beſuch der Berge bieten, 
ann man Vertrauen haben, da 


— 


Tepelmann, Kutz, Obering. Axmann und Neugebauer. Die 
eine große ſportliche Bedeutun Inn 


lr 


Gründungsverſammlungen in allen größeren Orten 15 % 
= Stelle 


Tanarek Bruno II (B. K. S. Kattowitz), 3. Zaszkodny Roman 
(27 Orzegow) — Nebel (B. K. S. Kattowitz). 1 
Leichtgewicht: Rzezniczet Auguſt (W. J. Neudorf) 7 T 
Urgacz (B. K. S. Kattowitz), 2. Wieczoret Alfred (B. K. 6 
Kattowitz) — Gruca Eduard (B. K. S. Kattowitz), 3. Gatermili ; 
Herbert (B. K. S. Kattowitz) — Moskwa Stanisl, (Polis 
Kattowitz). N; 
Weltergewicht: 1. Moskwa Eduard (Polizei Katte FR 
witz) — Kurka Joh. (27 Orzegow). 2. Gruſchka Franz (B. K. E. f 
Kattowitz) — Gburski Max (Polizei Kattowitz), 3. Maslaß 
Peter (Polizei) — Skrobarczyk Konrad (W. F. Neudorf). 3 
Im Halbfinale boxen: 
Fliegengewicht: 1. Tkocz Konrad (B. K. S. Katte 
witz) — Biskup Gerhard (B. K. S. Kattowitz), 2. Gornik and 
(B. K. S. Kattowitz) — Wieczoret Walter (B. K. ©. Aalto 6 
Bantamgewicht: 1. Koch Ernſt (B. K. S. Kattomii ie 

— Kulpal Rudolf (B. K. S. Tattowitz), 2, Kletty Eugen (Po Ti 
lizei Kattowitz) kampfloſer Sieger. 7 * 
Federge wicht: 1. Malik Ernſt (Polizei Kattowitz) 1 * 
Paluch Alfred (09 Myslowitz), 2. Jablonski Paul (27 Orze go Pi 
— Kurcharski Franz (Polizei Kattowitz). 1 
Von 13 bis 17 Uhr iſt Mittagspauſe. \ 1 


Finale. = 
Mittelgewicht: 1. Gruca Richard (Polizei Kattowiß 

— Calus Felix (Polizei Kattowitz). 
F. Ne 


En 


Halbſchwergewicht: 1. Bregulla Joſef (W. 
dorf) — Garſtka Stefan (B. K. S. Kattowitz). 
Nach den Kämpfen findet die Preisverteilung ſtatt. 


— 


feingärtner. 14.10: Philatelie. 14.35: Schachfunk. 
Stunde des Landwirts. 15.25: Nachmittagsunterhaltung. 


15.00: 
15.50: 


Zitherkonzert. 16.20: Der Arbeitsmann erzählt. 16.45: Auslän⸗ 
diſche Volkslieder. 17.25: Wirtſchaft. 17.50: Sport. 18.10: Un⸗ 
terhaltungskonzert. 19.15: Für die Landwirtſchaft. 19.15: Zer⸗ 


ſtörung durch Liebe. 19.45: Saiſonbeginn. 20.15: Wiederholung 
der Wettervorherſage für den nächſten Tag. 20.15: Querſchnitt 
Berlin W., Die Weltſtadt im Chanſon. 22.10: Die Abendberichte. 
22.35—24: Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik. 
Montag, 28. Oktober. 9.30: Schulfunk. 16.00: 
16.30: Unterhaltungsmuſik. 


ZAWIADOMIENIEI! 


Niniejszem podaje Szan. Publicznosci do fa- 
skawej wiadomosci, iz z dniem 22-go paZdzier- 
nika b. r. rozpoczatem 


Przedsiebiorstiwo prze- 
WOZOWwo-samodowe osöb 


jestem do dyspozycji Szan. Klienteli w kaödej 
porze dnia i nocy. Miejsce postoju u p. Tomali 
ul. Piastowska. 


Z szacunkiem W, Lenartomwski 


tin» Sonderhefte 


in großer Auswahl 


Pilze und Pilzgerichte 

delikate Salate 

Kalte Süßſpeiſen 

Wiener Küche 

Zitronen, Apfel u. Apfelſinen 

Geſundheit durch Nohkoſt 

Allerlei aus Butter, Milch u. Käſe 

Einkaufsgeheimniſſe ö 

Wie bleibe ich friſch 

Die Kunſt verheiratet und glücklich 
zu fein uſw. uſw. 

Erhältlich im 


„Anzeiger für den Kreis Pleß 


— 


Literatur. 
17.30: Muſikfunk für Kinder. 18.15: 


lesen Nie die 


Abonnements nimmt i 
entgegen > 


Anzeiger für den Nreis les I 


erbet fündig neue Abonnent! | 


Die Ueberſicht, Berichte über Kunſt und Literatur. 18.40: Stunde 
der Technik. 19.05: Für die Landwirtſchaft, Wettervorherſage 17 
den nächſten Tag. 19.05: Abendmuſik. 20.05: Hans Bredot 1 
Schule. Philoſophie. 20.30: Das Urwaldſchiff. 21.10: Kammef IR 
konzert. 22.10: Die Abendberichte. 22.30: Uebertragung aus a Aa, 
lin: Funk⸗Tanzunterricht. 23.00: Funktechniſcher Briefkaſten. 2 


— — — — | 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowik, 1 
Druck u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. ob \ 
Katowice. Kosciuszki 29. 
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|Grüne Jos 
e fürStadtundLand, 1 
erst reichhaltige Zeitschrift 
für jedermann. Der Abonnemen' 1 
preis für ein Vierteljahr betr& 
nur 655 Zloty, das Einze 
Groschen. 


exemplar kostet 50 


